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2 in den Nachbarſtädten 5 Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantynow: 


W. Modrow, Plac Wolnosci 


8; Dzorkow: Amalie Richter, Neuſtadt 505; 
Anton Winkler, Parzenczewfkaſtr. 9; Zaierz: Eduard Stranz, Rynek Kilin 


Babianice: Julius Walt 
ego 13; 


Entrechtung der Minderheiten. 


2 die Endecja die Wahlordnung abgeändert haben will. 


(Bon unferem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Wie wir in unſerer gestrigen Nummer mitteilten, 
Hat die Verſaſſungskommiſſion des Seim eine aus 11 
Berfonen beſtehende Unterfommilfion gewählt, die 


Morgen zu einer Sitzung zuſammentritt, in der der 


Endecla⸗Antrag auf Abänderung der Wahlordnung 
iur Sprache gelangen wird. Das Projekt der Endecla 
läuft bekanntlich darauf hin aus, um die Zahl der Man⸗ 
date der nationalen Minderheiten im künſtigen Sejm 
Auf runſtliche Weiſe zu verringern. Zu dieſem Zweck 
will die Endecja die Zahl der Seimabgeordneten um 
24, d. h. von 444 auf 420 herabſetzen, was ausſchließ⸗ 
lich auf Koſten der nationalen Minderheiten geſchehen 
lol, Und zwar fol im Landeszentrum und in den 
Weſtgebieten die bisherige Zahl der Mandate erhalten 


bleiben, während nur in den Oſtgebieten die Zahl der 


Seimmandate verringert werden ſoll. 

Nach dieſem Projekt ſollen verſchiedene Wahlkreiſe 
zufammengeſchloſſen werden und dementſprechend eine 
geringere Zahl von Mandaten erhalten. So ſollen 
die Wahlkreiſe 40 und 50 (Lemberg:Land und Sam⸗ 


bor) zu einem Wahlkreis zuſammengeſchloſſen werden 


und zuſammen 8 Mandate erhalten, die Wahlkreiſe 52 


und 53 (Stryj und Stanislawow) ſollen ebenfalls einen 


Wahlkreis bilden und 9 Mandate erhalten, die Wahl⸗ 
kreiſe 54 und 55 (Tarnopol und Zloczow) mit zufams 


men 12 Mandaten, die Kreiſe 56, 57 und 58 (Luck, 


Arzemieniec und Kowel) mit zulammen 10 Mandaten, 
die Kreiſe 59 und 60 (Breſt⸗Litowſt und Pinjt) mit 8 
Mandaten ſowie 61 und 62 (Nowogrudek und Lida) 
ebenfalls zu einem Wahlkreis mit zuſammen 9 Mans 
daten zuſammengeſchloſſen werden. 

Auf dieſe Weiſe will die polniſche Neaftion die 


Minderheiten ihrer Volksvertretung berauben und 


macht die hartnäckigſten Anſtrengungen, um ihre Ab⸗ 
lichten in die Tat umzuſetzen. Und die Regierung hüllt 
Ra) in ein geheimnis volles Schweigen. 


* 


Gegen das Stimmrecht für das 
Militär. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern trat die Militärkommiſſion des Sejm zu 
einer Sitzung zuſammen, in der über den Antrag der 
Endecja in Sachen der Annullierung des Dekrets, das 
den Berufsoffizieren und Unteroffizieren das Stimmrecht 
bei Wahlen für öffentliche Inſtitutionen gewährt, be⸗ 
raten wurde. Alle Parteien ſprachen ſich für den An⸗ 
trag aus, jo daß derſelbe angenommen wurde. Das 
Referat in der Sejmſitzung wurde dem Abg. Zaluſta 
Nationaler Volksverband) überwieſen. 


Die Anleiheberatungen im Endſtadium. 


Dr. Mlynarſti, Monett und Fiſher in Warſchan 
eingetroffen. 


(Von unſerem Korreſpondenten). 


Geſtern abend um 9 Uhr iſt der Vizepräſes der 
Bank Polſki, Dr. Felix Mlynarſti, aus Paris in War⸗ 
. eingetroffen, wo er mit den Vertretern der ameri⸗ 
kanischen Finanzgruppen Verhandlungen über die in 
letzter Zeit entſtandenen Schwierigkeiten gepflogen hatte. 

ie Schwierigkeiten entſtanden mit gewiſſen Forderungen 
der Amerikaner bezüglich der polniſchen Zollgebühren. 
In Begleitung Mlynarſtis befinden ſich die amerikaniſchen 

inanzvertreter Monett und Fiſher, die zur Unter⸗ 
zeichnung des Anleihevertrages bevollmächtigt ſind. 

Sofort nach der Ankunft Dr. Mlynarſtis in War⸗ 
ſchau fand im Präſidium des Miniſterrats eine Kon⸗ 
ferenz ſtalt, an der Miniſterpräſident Bartel, Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz und Außenminiſter Zaleſti teil⸗ 
nahmen. Die Unterzeichnung des Anleiheabkommens 


wird noch in dieſer Woche, und zwar Freitag oder 


Sonnabend erwartet. 


Unerhörter Getreideſkandal. 


In der letzten Zeit wurden über Zbons zyn 
18 Waggons Weizen und 12 Waggons Roggen aus 
dem Auslande nach Polen eingeführt. Das als 
„däniſcher Weizen“ deklarierte Getreide iſt von ſolch 
ſchlechter Qualität, daß es unglaubhaft erſcheint, daß in 
Deutſchland oder Dänemark ein ſolcher Weizen wachſen 
ſollte. Die Bevölkerung und Beamten nennen ihn 
Mohn. Wenn wir auch nicht wiſſen, was für Ab⸗ 
kommen mit den Lieferanten von ausländiſchem Getreide 
abgeſchloſſen wurden, ſo können wir uns mit derart 
ſchlechten Qualitäten nicht einverſtanden erklären. Das 
Getreide wird in ausländiſcher Valuta bezahlt, und 
ſelbſt für unſere eigene Valuta haben wir das Recht, 
das Getreide zu verlangen, und nicht dasjenige, für 
das ſich in der ganzen Welt keine Abnehmer finden. 


Ungleiche Bundesgenoſſen. 
Die Endecja und P. P. S. bilden im Warſchauer Stabt⸗ 
rat einen Block. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Großen Eindruck hat geſtern Abend in Warſchauer 
politiſchen Kreiſen die Tatſache hervorgerufen, daß im 
Warſchauer Stadtrat die P. P. S. mit der Endecja ein 
Bündnis geſchloſſen hat und gemeinſam das Präſidium 
des Magiſtrats und des Stadtrats zu bilden beab⸗ 
ſichtigen. Und zwar hat geſtern abend der Vorſitzende 
der Endecja⸗Fraktion in Warſchauer Stadtrat bekannt⸗ 

egeben, daß die Verhandlungen der Endecja mit der 

Pe. S. zur Bildung eines gemeinſamen Blocks im 
Warſchauer Stadtrat geführt haben. Beide Parteien, 
die Endecja mit 49 und die P. P. S. mit 28 Mandaten 
haben auf 120 Stadtverordnete die abſolute Mehrheit. 
Vorſitzender des Stadtrats wird der Endecjavertreter 
Dr. Zawadzki werden, während als Vizevorſitzende die 
Stadtverordneten Wilczynſti (Endecja) und Abg. Jawo⸗ 
rowſki (P. P. S) vorgeſehen find. Stadtpräfiden? von 
Warſchau wird der Rechtsanwalt Marjan Borzembſki, 
ein ehem. Polizeikommandant, Mitglied des Obwiepol 
und bekannt als Führer der Endecjakampftruppen. 
Zum erſten Vizepräsidenten ſoll der bisherige Schöffe 
Szezypiorſki ernannt werden, während das Amt des 
zweiten Vizepräſidenten einem P. P. S.⸗Vertreter zu⸗ 
fallen ſoll. 

Bei Kenntnisnahme dieſer Meldung kommen uns 
unwillkürlich die Krankenratswahlen in Lodz in Erin» 
nerung. Damals hat die P. P. S. mit der 
N. P. R. gemeinſame Sache gemacht, was eine Lodzer 
polniſche Zeitung mit folgendem Spruch kommentierte: 
„Chodzi im wiecej o posady, a nie o zasady“. (Es 
geht ihnen mehr um die Poſten als um Grundfüke). 


Wieder Preſſemaßregelungen 
in Oberſchleſien. 


Durch ein Dekret des Staatspräſidenten wurde 
bekanntlich am 20. Juni die Seſſion des oberſchleſiſchen 
Sejm geſchloſſen. Die „Kattowitzer Zeitung“, der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ ſowie das Korfanty⸗Blatt „Po⸗ 
lonja“ wurden beſchlagnahmt, weil ſie die Schließung 
der Seſſion kritiſch beleuchteten. 


Polen und Litauen. 
Litauiſche Pilgerzüge nach Wilna. 
In dieſen Tagen findet die Krönung des Mutter⸗ 
ne von Oſtra Brama in Wilna ſtatt. Aus 
ieſem Anlaß erfolgte nun eine Verfügung des Innen⸗ 
miniſters, die darauf hinausgeht, daß in der Zeit vom 
20. Juni bis 7. Juli die polniſch⸗litauiſche Grenze 
rückhaltslos für litauiſche Pilger für dieſe Reiſe nach 
Wilna hin und zurück geöffnet wird. Noch nicht ein⸗ 


Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſta⸗ 
grardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 
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mal eine Legitimation iſt zu dieſem Grenzübertritt nötig 
und die Pilger aun auf den polniſchen Eiſenbah⸗ 
nen eine Ermäßigung von 33 Prozent bei Benutzung 
der 3. Klaſſe. 

Dieſer Vorgang iſt von großer Bedeutung. Es 
iſt ja bekannt, welche Schwierigkeiten der polniſche 
Bürger an den übrigen Grenzen des Landes hat, 
wenn er ſich ins Ausland begeben will. Deſto auf⸗ 
fallender iſt dieſe neue Verfügung des Innenminiſters. 
Offenbar kann man hierin einen Verſuch erblicken, ver⸗ 
ſöhnlich auf Litauen zu wirken. Zwiſchen Litauen und 
Polen beſteht immer noch der theoretiſche Kriegszuſtand. 
Es gibt weder telegraphiſche noch telephoniſche Ver⸗ 
bindungen mit Litauen, ebenſo abſolut keinen Waren⸗ 
verkehr, ſelbſtverſtändlich auch keinen Reiſeverkehr. Erſt 
wenn man dieſes weiß, fällt die Tragweite der neuen 
Verfügung vollkommen ins Auge. Aber Polen, deſſen 
Verhältnis zu Rußland durch den Mord an Wojkow 
einigermaßen getrübt worden iſt, ſucht offenbar jetzt 
ganz beſonders eifrig das feindliche Verhältnis zu 
Litauen zu mildern. 


Moskau — Warſchau— Genf. 


In leitenden Sſowjetkreiſen machen ſich Tendenzen 
bemerkbar, die eine Ueberſpannung des Konflikts mit 
Polen vermeiden wollen. Die „Prawda“ bringt einen 
Leitartikel, in dem die Frage der ruſſiſchen weißgardi⸗ 
5 Organisationen in Polen erneut aufgeworfen wird. 

as Blatt erklärt, daß das Warſchauer Standgericht 
keine Anſtrengungen gemacht habe, die Hintergründe 
der Mordtat zu beleuchten. Der Angeklagte ſei über 
ſeine Komplicen ſo gut wie nicht befragt worden. In⸗ 
deſſen bilde die räuberiſche Betätigung der ruſſiſchen 
Weißgardiſten in Polen eine ernſte Gefahr für den 
Frieden. Dieſe Gefahr ſei von der polniſchen Preſſe 
und Oeffentlichkeit unmittelbar nach dem Geſandtenmord 
auch offen zugegeben worden. Jedoch „kaum ſeien die 
Blumen, die die polniſche Regierung auf den Sarg des 
ermordeten Geſandten gelegt habe, verwelkt“, vernehme 
man aus Warſchau ganz andere Töne. Dieſer Stim⸗ 
mungsumſchwung ſei, ſo glaubt die „Prawda“, auf den 
Einfluß des „Genfer Geiſtes“ auf den polniſchen 
Außenminiſter Zaleſki zurückzuführen. Chamberlain 
habe in Genf mit „feineren Methoden“ das Ziel des 
„Einbrechers Joynſon⸗Hicks“ weiter verfolgt. Cham⸗ 
berlein habe 5 5 50 daß Zaleſki plötzlich bie For derun⸗ 
gen der Sſowjetregierung, die ſogar von bürgerlichen 
Zeitungen ſehr maßvoll bezeichnet wurden, eniſchieden 


ablehnte. Auf Polen ſeien jetzt in erſter Linie die 
Blicke des britiſchen Imperialismus gerichtet. Das 
Blatt ſchließt: „Wer A ſagt, muß auch B ſagen. Wer 


einen Abbruch der diplomatiſchen und Handelsbe⸗ 
ziehungen provoziert hat, der wird auch den Ktieg 
provozieren.“ 


Moskau und Polen. 


Moskau, 22. Juni (AW). Das lange Schwei⸗ 
gen Polens, das bisher noch keine Antwort auf die 
0 Note der Sſowjetregierung erteilt hat, beunruhigt 
n hohem Maße die ſſowjetruſſiſchen Regierungsftellen. 
Allgemein neigt man in dieſen Kreiſen zu der An⸗ 
nahme, daß die polniſche Antwort ſofort nach der Rück⸗ 
kehr des Außenminiſters Zaleſkti aus Genf abgeſandt 
werden wird. Daß die polniſche Antwort auf die 
zweite Note Litwinows bisher unterblieb, wird als ein 
wohlüberlegter Schritt Polens angeſehen, da das lange 
Schweigen Polens in bedeutendem Maße die in der 
Sſowjetnote enthaltenen Anſchuldigungen und For⸗ 
derungen abſchwächt. 

Tſchitſcherin in Moskau. 

Moskau, 22. Juni. Der Außenkommiſſar der 
Sſowjetregierung, Tſchitſcherin, iſt geſtern in Moskau 
eingetroffen. 


Im Flugzeug rund um die Welt. 

Neuyork, 22. Juni (Pat). Der Flieger Byrd 
beabſichtigt nach der Ueberquerung des Ozeans ſich 
nur kurze Zeit in Europa aufzuhalten. Byrd hat die 
Abſicht, ſeinen Flug über Warſchau nach Sibirien fort⸗ 
zuſetzen, um dann über den Stillen Ozean nach Ame⸗ 
rika zurückzukehren. 
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Die Selbſtverwaltungswahle a 


Ruda⸗Pabianicka. 


Das Hauptwahlkomitee für die Stadt Ruda⸗ 
Pabianicka hat den endgültigen Termin der Neuwahl 
immer noch nicht feſtgeſetzt. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach werden jedoch die Wahlen ſchon am Sonntag, 
den 26. d. M., ftatıfinden. Die Nachläſſigkeit des Wahl⸗ 
komitees muß auf das ſchärfſte gerügt werden, da 
ſämtliche Wahl vorbereitungen darunter leiden, daß der 
Wahltag noch nicht feſtſteht. Für die Deutſchen der 
Stadt heißt es daher auf alle Fälle ſich zu rüſten, um 
den kommenden Sonntag freizuhalten, damit keine 
Stimme verloren gehe. 

Die Liſte der D. S. A. P. und der parteilofen 
Deutſchen trägt bekanntlich die Nummer 1. Hinter der 
Liſte ſtehen die geſchloſſenen Maſſen der deutſchen 
Bevölkerung ohne Unterſchied des Berufs und Standes, 
denn bei der Aufſtellung der Kandidaten wurden die 
Be düefniſſe aller Schichten in gerechter Weile berüd: 
ſichtigt. Leider haben ſich auch hier un verantwortliche 
Elemente gefunden, die in niederträchtiger Weiſe einen 
Keil in dieſes geeinigte Deutſchtum treiben wollen. So 
hat ein gewiſſer Herr Spring, der übrigens in 
Ruda ⸗Pabianicka von der übelſten Seite allgemein 
bekannt iſt, die verbrecheriſche Idee gehabt, eine eigene 
Liſte aufzuſtellen. Der einzige Grund, warum er dies 
getan hat, iſt der, daß die Kandidatur des Herrn 
Spring auf die Liſte Nr. 1 nicht aufgeſtellt wurde. 
Es wäre verſtändlich, wenn Herr Spring eine gewiſſe 
Idee vertreten würde. Hier aber handelt es ſich nur 
um den rein perſönlichen Ehrgeiz, Stadtverordneter zu 
werden. Es iſt ja klar, daß Herr Spring ſoviel Dumme 
nicht findet und in den Stadtrat nicht einziehen wird. 
Er kann aber Schaden anſtiften, denn die Stimmen, die 
auf feine Lifte fallen, gehen verloren. Wir warnen 

daher ſchon jetzt die deutſchen Arbeiter, wie überhaupt 
alle Deutſchen von Ruda⸗Pabilanicka vor dieſer ſchäd⸗ 
lichen Liſte. Alle Stimmen gehören der Liſte Nr. 1. 

Am Sonnabend, den 25. d. M., um 6.30 Uhr 
abends, findet im Saale Kruſche in der Boleslawa⸗ 
Straße 1 eine große deutſche e 

att, in der Sejmabgeordneter Artur onig 
prechen wird. 


Zdunſka⸗Wola. 


Sämtliche Parteien entfalten hier eine rege Pro⸗ 
pagandatätigkeit. Es iſt dies auch ganz natürlich, da 
die Wahlen ja bereits am 29 d. M. ſtattfinden. In⸗ 
nerhalb der deutſchen Bevölkerung iſt man ſich darüber 
klar, daß nur die Liſte der D. S. A P., die die Num⸗ 
mer 1 trägt, als einzige deutſche Liſte angeſprochen 
werden kann. Die bürgerliche Lifte, die ſich auch für 
eine deutſche Liſte ausgibt, findet keinen großen An⸗ 
klang, da man die Untätigkeit der drei bürgerlichen 

deutſchen Stadtverordneten noch gut im Gedächtnis 
hat. Gerade diejenigen, denen die deutſche Schule am 
Herzen liegt, ſprechen mit Verachtung von den bürger⸗ 
lichen deutſchen Stadtverordneten, da ja das Fehlen 
einer deutſchen Volksſchule ihnen zuzuſchreiben iſt. 8 
Jahre lang haben es dieſe Herren nicht veiſtanden, die 
Verbindung mit ihren Wählern aufrechtzuer halten, kei⸗ 
nen einzigen Bericht haben ſie erſtattet. Jetzt aber 
kommen ſie und werben wieder um die Stimmen des 
deutſchen Volkes, weil ſie auf ihre Mandate nicht ver⸗ 
zichten wollen. Hoffentlich wird ihnen das deutſche 
Bolt am 29. Juni die gebühtende Antwort erteilen 

Am Sonntag, den 26. d. M, um 3 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Lokale der D. S. A. P, im Frei⸗ 
ſchütz, eine große deutſche Vorwahlverſammlung ſtatt, 
in der die Lodzer Stadtverordneten Ludwig Kuk und 
Reinhold Klim ſprechen werden. 


Ozorkow. 


Am vergangenen Sonntag fand hier eine Vor⸗ 
wahlverſammlung des Sejmabgeordneten Kronig ſtatt. 
Das Intereſſe für diefe Verſammlung war groß, denn 
der Konfir man denſaal war überfüllt. Abgeordn. Kronig 
behandelte in einer längeren Rede die Bedeutung der 
bevorſtehenden Wahlen ſowohl für Ozorkow als auch 
die geſamte deutſche Bewegung im Lande. Redner 
unterſttich ganz beſonders, daß es der größte Fehler 
wäre, wenn die Ozorkower deutſchen Kleinbürger eine 
eigene Liſte aufſtellen oder ſich gar an polniſche Liſten 
anſchließen würden. Da die Mehrheit der deutſchen 
Bevölkerung aus Werktätigen beſteht, ſo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß dieſe die Führung haben müſſen. Im 
Intereſſe des Deutſchtums liegt es, wenn die kleinere 
Zahl der übrigen Deutſchen ſich der Liſte der D. S. A. P. 
anſchließen würde, um ſo mehr, da ihre Intereſſen bei 
der Aufſtellung der Kandidaten berückſichtigt werden. 
Die Ausführungen des Abg. Kronig fanden begeiſterten 
Beifall, was den Beweis erbrachte, daß alle deutſchen 
Kkeeiſe geſchloſſen für die einzige deutſche Liſte ſtimmen 


werden. 
Da die Vertreter der D. S. A. P. den übrigen 
Deutſchen entgegenkommen wollten, wurde beſchloſſen, 
der Liſte den Namen „Liſte der Deutſchen Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitspartei und der parteiloſen Deutſchen“ zu 
geben. Die Liſte enthält folgende Namen: 1. Eduard 
Krüger, Weber, 2 Erich Proppe, Expedient, 3 Emil 
Urban, Tiſchlermeiſter, 4. Hermann Friedrich, Inkaſſent, 
5. Heinrich Voß, Kaufmann, 6. Johann Herzog, Weber, 
5 N Richter, Weber, 8. Hermann Hintz, Haus⸗ 
er. / 


— 
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Der Wahlkampf in Ozorkow wird ſehr ſcharf ſein. 

Die polniſchen Nationaliſten, insbeſondere die N. P. R., 
haben erklärt, daß ſie alles daran ſetzen werden, um 
die Minderheiten nicht in die Stadtverwaltung hinein⸗ 
ulaſſen. Um ſo mehr erwächſt für alle Deutſchen die 
flicht, alle Stimmen für die einzige deutſche Lifte ab⸗ 
zugeben. Es iſt ſehr traurig, daß eine Gruppe von 
deutſchen Hausbeſitzern und Gewerbetreibenden ſich an 
polniſche Liſten angeſchloſſen hat. Iſt das etwa die 
vielgerühmte Liebe zum Deutſchtum, von der die Bür⸗ 
gerlichen ſo oft reden? Hier werden wirtſchaftliche In⸗ 
tereſſen über die nationalen geſtellt, ohne daß dabei 
etwas erreicht wird, denn die Polen werden ganz gern 
die deutſchen Stimmen gebrauchen, aber ihnen ſicher 
keine Mandate geben. 
Noch viel trauriger iſt es, daß die deutſche bür⸗ 
erliche Preſſe, wie die „Freie Preſſe“ und die „Neue 
zodzer Zeitung“ gerade hier, wo eine ſo kleine Schar 
Deutſcher bei größter Anfeindung um ihre Vertretung 
kämpft, unaufhörlich gegen diejenigen hetzt, die an der 
Spitze der deutſchen Bewegung ſtehen. Eine ſolche 
Arbeit untergräbt den Wahlerfolg der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung. Hoffentlich werden ſich die polniſchen Natio⸗ 
naliſten bei der „Freien Preſſe“ und der „Neuen 
Lodzer Zeitung“, für die freundliche Unterſtützung ihrer 
Beſtrebungen gebührend bedanken. Die deutsche werk⸗ 
tätige Bevölkerung aber wird angeſichts dieſes Kampfes, 
der von zwei Seiten gegen ſie geführt wird, erſt 
recht alle ihre Kräfte anſpannen, um den Sieg zu er⸗ 


reichen. 
Zgierz. 


Von allen Parteien wird hier eine rührige Tätig⸗ 
keit entfaltet. Die bürgerlichen Deutſchen ſcheuen kein 
Geld und keine Mittel, um eine recht ſtarke Agitation 
zu entfalten. Ihr Kampf richtet ſich in erſter Linie 
gegen die Liſte der D. S. A. P. Dabei ſcheut man ſich 
nicht, die unſinnigſten Lügen zu verbreiten. Die deutſche 
Bevölkerung jedoch hat keine Luſt, nochmals auf den 
Leim zu gehen. Sie weiß es ja ganz genau, daß die 
bisherigen Stadtverordneten, die ja dem bürgerlichen 
Lager angehören, für das Deutſchtum rein gar nichts 
getan haben. Ja, ſie haben es nicht einmal für nötig 
befunden, ſich im Stadtrat zu zeigen und haben ſomit 
ihre Pflicht in grober Weiſe vernachläſſigt. Deshalb 
wird wohl auch die angeſtrengteſte Arbeit den deut⸗ 
ſchen Bürgerlichen nichts helfen, denn die Bevölkerung 
hat ſie kennengelernt und wendet ſich von ihnen ab. 

Die D. S. A. P. hat ihre Kandidatenliſte bereits 
aufgeſtellt. Sie enthält folgende Namen: 1. Alexander 
Treichel, 2. Rudolf Scherch, 3. Oswald Bock, 4. Paul 
Fiſcher, 5. Bruno Horn, 6. Richard Doberſtein, 7. Rus 
dolf Riegel, 8. Robert Hellmann, 9. Eduard Rode, 
10. Wilhelm Bajler, 11. Johann Woelfel. Die von 
der D. S. A. P. aufgeſtellten Männer ſind bei der 
deutſchen Benölferung in Zgierz gut bekannt und haben 
ſich als Verteidiger der Intereſſen des Deutſchtums und 
der werktätigen Bevölkerung beſtens bewährt. 

Am Sonnabend, den 25. d. M,, findet hier eine 
Vor verſammlung ſtatt, in der mehrere Redner aus 
Lodz und Zgierz ſprechen werden. 


Die Sſowjets verkaufen ihr Londoner 
Haus. 


London, 22. Juni. Das Londoner Sſowjet⸗ 
gebäude, das vor dem Abbruch der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Rußland und England die Handels geſell⸗ 
ſchaft Arcos und die ruſſiſche Handelsdelegation 
beherbergt hat, iſt zum Verkauf ausgeſchrieben worden. 
Die Ruſſen fordern 14 Millionen Zloty. Die Aus⸗ 
ſchreibung des Verkaufs wird in London als eine poli⸗ 
tiſche Geſte der Ruſſen betrachtet, die deshalb einiges 
Erſtaunen erregt, weil man in England mit einer 
Wiederaufnahme der Beziehungen mit Rußland 
nach den Neuwahlen im Jahre 1928 rechnet, die den 
dürften der Regierung Baldwin bringen 

ürften. i ? 


Das Gut des ruſſiſchen Volkslieblings 
konfisziert. 


Die Schauernachrichten aus Sſowjetrußland nehmen 
kein Ende. Wiederum wird von Konfiskation und Er⸗ 
ſchießung geredet. So ſoll die Regierung die Kon⸗ 
fiskation des Gutes des bekannten Sängers Schaljapin 
beſchloſſen haben. Das wurde bereits in den erſten 
Bolſchewiſtentagen konfisziert und dann laut einem be⸗ 
ſonderen Beſchluß des Volkskommiſſariats an Scha⸗ 
ljapin zurückgegeben. 
Strafe dafür gedacht ſein, daß Schaljapin in Paris eine 
Spende für die arbeitsloſen ruſſiſchen Emigranten gab. 
In Petersburg ſoll das Sſowjetgericht den Anführer der 


antibolſchewiſtiſchen Aufſtändiſchen Nikolaus Jefimow 


zum Tode verurteilt haben. 


Ferner redet man davon, daß die Sſowjetregie⸗ 
rung eine Anleihe auf 100 Millionen Rubel unter der 
Benennung „Anleihe für die Sſowjets“ ausgeſchrieben 
haben. Dieſe Anleihe ſoll ausſchließlich dazu verwendet 
werden, um der Gefahr, 
entgegenzuarbeiten. 


— 


Die jetzige Konfiszierung ſoll als 


die der Sſowjetregierung droht, 


5 


Tagesnenigkeiten. 


Zum Veſuch des Innenminifters in Lodz. 


Während feines Aufenthalts in Lodz intereſſterte ſich 


der Innenminiſter Skladkowſki u. a. für die öffentliche 


Sicherheit in den Vororten. Dieben und anderen 
lichtſcheuen Elementen wird ihr Handwerk in dieſen 


Stadtteilen dadurch ſehr erleichtert, weil die Straßen 
In manchen Straßen 


dort mangelhaft beleuchtet ſind. 


herrſcht ſogar völlige Finſternis. Die dortige Bevölke⸗ 


rung iſt vor Ueberfällen und drgl. wenig geſchützt, das 
die Zahl der Schutzleute zu gering iſt und die Polizei N 


ſtreifen ein zu großes Terrain zu kontrollieren haben. 


Die Verwaltungsbehörde wird daher Schritte unter 7 
nehmen, damit die Zahl der Polizeipoſten in dieſen * 


Vororten vergrößert werde. (E) — Entſchieden beſſet 
wäre es, wenn man die Straßen an der Stadtgrenze 
anſtändig beleuchten würde. Poliziſten haben wir genug, 
übergenug. 

Die heute und morgen Geſtellungspflich⸗ 
tigen. Vor der Aushebungskommiſſion Nr. 1 in der 
Tlaugutta 10 haben ſich heute die jungen Männer des 
Jahrganges 1906 zu melden, die im Bereiche des 7. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben P, O, R beginnen. Morgen diejent 
gen mit den Anfangsbuchſtaben S. Vor der Kommiſ⸗ 
ſton Nr. 2 in der Zakontna haben ſich heute die Frei⸗ 
willigen des Jahrganges 1907 aus dem ganzen Stable 
bereich zu melden. Morgen die Freiwilligen des 
Jahrganges 1908. (i) ; 

Auf alle Fälle. Wie bekannt, wurden nur die 
Männer bis 43 Jihte mit Militärbüchlein verſehen. 
Gegenwärtig beginnt man mit der Regiſtrierung det 
übrigen Männer bis 50 Jahten und gibt ihnen Mili⸗ 
tärbüchlein heraus. Die Muſterung dieſer Männer 
findet in Kürze ſtatt. (b) 

Kataſtrophaler Rückgang des Exports, 
Wie man in Kteiſen der Induſtriellen und Großkauf⸗ 
leute vorausgeſehen hatte, iſt nach dem Zeitraum eines 
geſteigerten Exports von Textilwaren, hauptſächlich nach 
Numänien, im Monat Mai ein Rückſchlag eingetreten, 
Der Uaterſchied zwiſchen der Warenausfuhr im Apt 
und Mai iſt recht groß und beziffert ſich auf etwa drei 
Millionen Zloty. Rumänien hatte noch vor der beab⸗ 
ſichtigten Erhöhung der Einfuhrzölle große Mengen 
Waren eingekauft, ſo daß der dortige Markt mit Lodzer 
Waren überſchwemmt iſt Im Mat ging infolge deſſen 
der Export Lodzer Waren nach Rumänien um faſt die 
Hälfte zurück Die Warenaus fuhr nach Danzig äußerte 
ſich in der Ziffer von 446 900 Zloty, nach Litauen — 
232 762 Zl., England — 188540 J.., Türkei, Perſten 
und Paläſtina — 147402 31, Rußland — 145000 
Zl., Lettland und Finnland — 107655 Zl., Deutſch⸗ 
land — 102310 Zl., wobei die Unterſchiede gegen den 
Vormonat nicht bedeutend ſind. Die im Mai nach dem 


Auslande exportierten Waren ſtellten einen Wert von 


4695386 Zloty dar, während die Exportziffer im April 
die Höhe von 8497000 Zloty erreichte. Die Ausfuhr 
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im Mat iſt ſomit faſt um die Hälfte (40 Proz) zurück / 


gegangen. Nach der Anſicht maßgebender Kreife dürfte 
ſich indeſſen die Warenausfuhr nach Rumänien bald 
wieder heben, was ſchon aus der Anweſenheit rumä⸗ 
niſcher Kaufleute in Lodz hervorgeht. (E) 
Das Gläubiger⸗Plebiſzit prolongiert In 
Anbetracht der Tatſache, daß nicht alle Gläubiger (99 
potheken⸗, Privat⸗ und Staats gläubiger) bei den Ber 
hörden bis zu dem angeſetzten Termin, den 14. Juni 
d. J., gegen das Valoriſierungsgeſetz vom 14. Mai 1924 
proteſtiert haben, iſt das Plebiſzit für den Proteſt und 
die Bemühungen, daß das Geſetz aufgehoben werde, 
bis zum 14. Auguſt d. J. verlängert worden. Sämt⸗ 
liche Gläubiger, die es bis jetzt verſäumt haben ihre 
Proteſte bei den Behörden einzureichen, können diejes 
alſo noch tun. 
e SUR get werden in Lodz uneigennützig von 
Herrn M. Orzechowſki, Kosciuszko⸗Allee Nr. 22, Front, 
2. Stock, Wohnung 88, von 11 bis 1 Uhr und von 
3 bis 5 Uhr erteilt. 


Neue Anleiheprojekte des Magiſtrats. ß 


der geſtrigen Sitzung der Finanzkommiſſion des Stadt⸗ 
rats gelangte der Antrag des Magiſtrats zur Splache, 
vom Stadtrat für die 


Ferienzeit gewiſſe Vollmachten 


Sämtliche näheren Auskünfte in dieſer 


zu verlangen. Nach der heutigen Sitzung wird nämlich 


der Stadtrat in die Ferien gehen, 
tember dauern. Auch iſt es nicht 
der Stadtrat in dieſer Zeit aufgelöſt 
ſtrat wird daher vom Stadtrat die 
gen, zur Weiterführung der bereits in Angriff genom⸗ 
menen Inveſtitionsarbeiten und zur weiteren Beſckäfti⸗ 
gung der Aibeitsloſen bei der Regierung bezw. bei der 
Landes wirtſchaftsbank Anleihen bis zur Höhe von 
35 Millionen Zloty aufnehmen zu können. In 


ausgeſchloſſen, daß 


die bis zum Sep 


wird. Der Magi⸗ 
Vollmacht verlan⸗ 


der heutigen Stadtratſitzung wird über diefen Antrag 


des Magiſtrats Beſchluß gefaßt werden. (E) 


Bau einer Heilanftalt in der Lagiewnicka⸗ 
ſtraße. In der letzten Sitzung der Krankenkaſſenver⸗ 
waltung wurde beſchlgſſen, den Bau der Heilanſtalt in 
der Lagiewnicka der Firma Stiller anzuvertrauen. Die 
Auffiht über den Bau wurde Ing. Szereszewſki über- 
tragen. Das Gebäude ſoll bis Mitte November fertig⸗ 
geſtellt fein und 601 000 Zloty koſten. (b) N 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
M Lıpiec, Petrikauer 193, E Müller, Petrikauer 46, 
W. Gloszkowſki, Konſtantynowſka 17, K. Gärtner, Ce⸗ 
gielniana 64, 9. Niewiaromifi, Alerandromwjta Nr. 37, 
S. Jankielewicz, Stary Nynel 9. (R) 
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Spoet. 


Schmeling⸗Deutſchland Europameiſter. 

Der Kampf in der Dortmunder Weſtfalenhalle um 
die Europameiſterſchaft im Halbſchwergewicht zwiſchen 
Schmeling⸗Deutſchland und Delarge Belgien endete mit 
einem überlegenen Siege des Deutſchen. Der Kampf 
war bis zur 13. Runde ausgeglichen. In dieſer Runde 
gelang es aber Schmeling, den Europameiſter Delarge⸗ 

elgien ſo ſchwer zuſammenzuſchlagen, daß dieſer zur 
14. Runde nicht mehr antreten konnte und Sieg 
und Titel an den Deutſchen abgeben mußte. Domgör⸗ 
209 ſchlug Briscott⸗Belgien nach Punkten, desgleichen 

ahm Monha⸗Belgien, während im Fliegengewicht der 
Belgier Farbiſt den Düſſeldorfer Minow nach Punkten 
hinter ſich laſſen konnte. 

In Hannover fand zwiſchen dem Schweizer Cle⸗ 


ment (150 Pfd.) und dem deutſchen Meiſter Rudi 


Wagner (180 Pfd.) ein Treffen ſtatt, das über zehn 
Runden Gua und mit einem Punktſiege des techniſch 
beſſeren Schweizers endete. 


Filmſchau. 


Kino „Oswiatowe“. „Der Kreuzweg ber 
Befangenen weißen Sklavinnen“. Die größte 
Schande der Menſchhelt iſt der Mädchenhandel, der ſoge⸗ 
nannte Handel mit lebender Ware. Unter dieſer Loſung 
it der Film entſtanden und iſt gerade deswegen ſehens⸗ 
wer! Um dieſem Uebel erfolgreich entgegentreten zu kön⸗ 
nen, will man durch den Film die Allgemeinheit auf dieſe 
Gefahr aufmerkſam machen. Der Film felbft ift ſehr ge⸗ 
chickt aufgebaut. Die Photographie iſt Har. Die Auf, 
nahmen, dle größtentells aus dem Süden ſtammen, ſind 
von ſeltener Schönheit. Die Leiſtungen der Schauſpleler 
zufriedenſtellend. Im ganzen genommen, iſt der Film gut 
und müßte ſeines beſonderen Wertes wegen beachlel 8 
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Roman von Ludwig Wolff. 


(14. Fortſetzung.) 

Was gingen ihn Lorentzen und Söhne und der 
Schoner „Eleonora Bur fes“ en? Gab es irgend e. was 
Wichtiges auf der Welt außer Charlotte Ditmar P 

Trotzdem ging ex pflichtſchuldig zur Börſe, trotzdem 
häpfiüdie er zufammen mit Peter Peterſen bel Saümann 
Aber als er am ſpäten Nachmiitag nach feiner ſchdnen 
Villa an der Elbcheuſſet zarfickehrte und das Zimmer 
aufſuchte, das Charlotte Ditmar bewohnt hatte, da begriff 
ir oft den Umfang feiner Niederlage und feines Zu 
ammenbruchs. x 

Er fa bis in die Nacht hinein am Feuſter dieſes 
Zimmers und blickte unbeweglich anf den Strom dinaus. 

Am nächſten Tag alng John Jakob Bur les anf 
Reifen. N, 


Frankl Ditmar verdämwerte feine Tage in Ri: york. 
8 war, als Kätte ſich über ihn nach der Unterredung mit 
dem Oalel ein Schleler geſenkt, der von Stunde zu Stunde 
dichter wurde und niemals mehr zu zerreizen war. Jeg⸗ 
uche Energte hatte ien verlalfen. Es war numöglich 
irgendeinen Eniſchluß zu fallen. Alles, was er tat, war 
innlos und ohne Ziel. Er ſtand in der Frühe auto 
watiſch auf, wanderte durch die Straßen, lebrie in das 
Hotel zurüd, Jah viele Stunden lang in der Halle, als 
Mwartete er wunderbare Botſchaften, ging nochmals auf 
le Straße, ketrachtete Aus lage, Fenlier, ohne etwas zu 
lden, ftets in Gedanken verſunken, die zerflatterten und 
nicht ſtandhlelten, marſchierte wei.er, gab ſich ſeiner Bitter: 


Lodzer Volkszeitung 


Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantunow. Zum großen Gatten: 
feſt des Konſtantynower Sportklubs. 
Der hieſige Klub entwickelte in der kurzen Zeit ſeines Be⸗ 
ſtehens eine ſehr rege Tätigkeit. Er pflegt die ver: 
ſchiedenſten Sportarten, jo daß jedes Mitglied einen 
ihm zuſagenden Zweig erwählen kann. Eine Fuß ball⸗ 
mannſchaft hat eine ganze Reihe ſchöner Spiele gelie: 
fert. Beſonders werden die leichtathletiſchen Spiele 
geübt und bei verſchiedenen Veranſtaltungen konnten 
Mitglieder des Klubs als Sieger hervorgehen. Auch 
Radfahren, Ring- und Boxkampf werden gepflegt. Um 
einen Beweis ſeines Könnens zu liefern, veran ſtaltet 
der Sportklub am Sonntag, den 26. l. M., im ſchattigen 
Garten des Herrn Seiler ein großes Gartenfeſt, zu dem 
hoffentlich Wettkämpfer aus allen Nachbarſtädten er- 
ſcheinen werden, um ihre Kräfte mit den Mitgliedern 
bes feſtgebenden Klubs zu meſſen und den Zuſchauern 
einen genußreichen Tag zu verſchaffen. Für leibliche 
Genüſſe und Tanz iſt beſtens geſorgt. Wir verweiſen 
auf die diesbezügliche Anzeige. 


kw. — Johannisfeuer. Der Schützenver⸗ 
band (Strzelcy) veranſtaltet auf dem ganzen Gebiete 
der Republik die Feier des Johannis feſtes (sobötka) 
Auch die hieſige Abteilung hat für dieſe Feier ein 
umfangreiches Programm aufgeſtellt und alle Vereine 
ſowie die breite Maſſe der Bevölkerung dazu einge⸗ 
laden. Da aber infolge Fehlens von fließendem Wo ſſer, 


auf die nach Gebrauch der heidniſchen Vorfahren die 


brennenden Kränze geſetzt werden, ſoll ein großer 
Holzſtoß auf den ſtädtiſchen Hüttungen neben dem 
Sportplatze der K. K. S. angezündet werden. Eingeleitet 
wird die Feier mit einer bunten „Krakowskie wesele“, 
welche heute abend 8½ Uhr vom Lokale der Strzelcy, 
Dluga 15, nach dem Holzſtoße ziehen wird. Punkt 
9¼ Uhr wird der Holzſtoß angezündet. Beim Scheine 
desſelben ſollen leichtathletiſche Wettkän pfe, Freiübun⸗ 
gen, Geſänge u. drgl. ſtatifin den. 

Lemberg. Ein blutiger Racheakt. Drei 
Tage nach einer Liebestragödie, deren Mord⸗ und 
Selbſtmordwerkzeug ein Meſſer war, ereignete ſich am 
20 d. M. ein anderer nicht minder tragiſcher Fall. Der 
ſtädtiſche Laternenanzünder Paul Woloszyn war meh⸗ 
tere Jahre hindurch der Geliebte der 29 ährigen Haus⸗ 
wächterin Marie Nowicka. Woloszyn hatte Frau und 
zwei Kinder. Vorgeſtern Mitternacht läutete Wolos zyn 
am Tore des Haufes, von dem die Nowicka Haus wäch⸗ 
terin war. Als ihm geöffnet wurde, ſtürzte er ſich mit 
einem Meſſer auf die Nowicka und brachte ihr 15 Stich⸗ 
wunden bei. Nowicka fiel um und verſtarb fofort. 
Nun ſchnitt ſich Woloszyn den Hals auf und dann 
ſeinen Bauch und fiel neben dem Leichnam ſeiner Ge⸗ 
liebten nieder. Woloszyn wurde in hoffnungsloſem 
Zuſtande nach einem Spital gebracht. Wie aus ſeinem 
Geſtändnis hervorgeht, war das Motiv des Ueber falls 
auf die Nowicka Rache für Untreue. 


— Großer Kirchendiebſtahl. In der 
Nacht vom 20. zum 21. Juni wurde in der Domini: 
kaneikiiche in Dzikowo bei Tarnobrzeg ein großer 
Diebſtahl verübt. Bisher noch unermittelte Diebe 
raubten vom Muttergottesbild einen mit Edelſteinen 
ausgeſetzten goldenen Kranz im Werte von 40 000 Zl. 


keit hin, Überlich ſich der dülſterſten Horfnungsloftgteit, 
fuhr elligft nach dem Hotel zurück, fragte nach Briefen 
und verkroch ſich in ſeinem Zimmer, das fo ſtill war wie 
ein Grab in der Steppe. Auf feine ſchalldichten Zimmer 
war Hay Moſchen deim nicht wenig ſtolz. 

An Charlotte ſchrieb Frauk einen ausweichenden 
Brief, in dem er nur meldete, dak einige nicht ehr weſent⸗ 
liche Meinungsverſchiedenhelten zwiſchen dem Onkel und 
im ſich erhoben hätten, durch die ſelne Müdreile um ein 
weniges verzögert wurde. Er bitte Eharloite, guten Muts 
zu ſein und an einer gänftigen Löſung des Konflilies nicht 
zu zweifeln. 

Onkel Moſchen heim lieh nichts von ſich dören. Ein 
einziges Mal ſchritt er greilenkafi durch die Halle, erblickte 
feinen Neffen, winkte idm freundlich zu und ging weiter, 
obne das Wort on ihn zu richten. Fron! zit, erte vor 
Empörung Über die es Verdalten und flüchtete wie ein 
Gibetzter auf die Straße. An jenem Tag lam er durch 
Wallſtrest und erblickte über zie em kleinen, unanſe hnlichen 
Bankladen den Namen: Rufus Qainn. Er lief mit nieder 
geſchlagenen Angen weiter. Der Gedanke, der Tochter 
dleles Mannes hundert Dollar zu ſchulden, war kaum zu 
ertragen. 

Am neunten Tage feines Aufenthalts in Ner york 
wurde Frank Diimar für die Stellung reif, die fein Onkel 
len zugedacht batte. E“ gab keinen enderen Aus weg 
Man muzhte frob fein, Quartier und Verpflegung und 
obendrein siebzig Dollar in der Woche zu bekommen. Gs 
war nicht leicht, Hotelportier zu fein und fremde Leute 
nach ihren Wünſchen frenndli& zu fregem, ober Wußten 
nicht viele Zebntau ende ihr Brot verdienen, indem ſte 
Geschirr wuſchey, Koffer trugen, Schude putzen? Cher 
lotte würde dies ohne weiteres sinjehen und mit Freude 
nach Neuyork kommen. 

Er fühlte ſich plötzlich fo beeldet von dem Gedanken, 
die großartige Stellung eines Chef de reception im 
Montroſe Hotel zu erbalien, daß er ſich eilig antletdete, 
um ſich bei feinem Onkel anmelden zu laſſen. 


Donnerstag, den 23. Juni 1927 


Achtung, Zgierz! 


Am Sonnabend, den 25. d. M, um 5 Uhr nochmittags, 
findet im Lokal des Selen N 3. Maja 
i tt. 39, eine 


große Dorwahlverfammlung 


ſtatt. Sprechen werden Redner aus Lodz und Zglerz. 


Deutſche Männer und Frauen! 
Vor Euch ſteht eine wichtige Entſcheidung! 
Kommt alle zur L erſammlung! 

der Vorſtand der Deutſchen Soziallſtiſchen 
Arbeitspartei Polens in Zgierz. 


Gewerkſchaftliches. 
Verbandstag der deutſchen Te xtilar beiter. 

Im Hamburger Geweirkſchaftshauſe trat om Mon⸗ 
tag der 16. ordentliche Verbandstag des Deutschen 
Textilarbeitet verbandes zuſammen, an dem auch Abg. 
E. Zerbe als Vertreter des Verbandes der Te xtil⸗ 
arbeiter Polens teilnimmt. 

Verbands vorfitzender Hübſch eröffnete mit einer 
Begrüßungsanſprache die Tagung. Nach der Wahl 
des Büros und der Mandats prüfungs kommiſſion erſtat⸗ 
tete Hübſch den Bericht des Vorſtandes. 

Seit dem Kaſſeler Verbandstag im Jahre 1924 
hat ſich in der Organiſation eine bemerkenswerte und 
erfreuliche Umſtellung vollzogen. Ueberall macht ſich 
der Wille bemerkbar, wirkliche praktiſche Arbeit zu 
leiſten. Die organifationszerftörenden Tendenzen ſind 
zurückgegangen. Von 326000 im Jahre 1924 iſt die 
Mitgliederzahl bis auf 284000 Ende 1926 herunterge⸗ 
gangen. Jetzt beträgt die Mitgliederzahl aber bereits 
wieder 298 000. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß eine 
gründliche Säuberung der Mitgliederliſte von Pa pie r⸗ 
ſoldaten erfolgt iſt. Die Beſſerung der Organiſations⸗ 
verhältniſſe drückt ſich auch in höherer Beittogsleiſtung 
aus. Von 36,8 Pfenw ig pro Beitrags marke im Jo hre 
1924 ift der Purchſchnitts beitrag auf 53,8 Pfennig im 
letzten Quartal geſtiegen. Schwer hat der Ver band 
unter der wiriſchaftlſchen Kriſe zu leiden gehabt. Im 
Juni 1924 waren 53,1 Prozent der Mitglieder Kurz⸗ 
arbeiter oder arbeitslos. Im erſten Halbjahr 1925 
ſank der Prozentſatz auf 15,7, ſtieg aber donn wieder 
im folgenden Jahre auf 59 Prozent, um Ende 1926 
mit 59,8 Prozent Arbeitsloſe oder Kur zar beiter den 
Höchſtſtand zu erreichen. Infolge der Schwächung war 
es nicht möglich, 1925 die günſtigere Konjunktur richtig 
auszunutzen. Eine Statiftif über die Zuſammenſetzung 
der Mitgliedſchaft ergab, daß ſich die Mehrzahl in den 
mittleren Jahtesklaſſen befindet. 

Ueber die Lohnbewegungen berichtete Feinhols. 
In der dreijährigen Berichtzeit find 1360 Bewegungen 
ohne Streik geführt worden, ferner 100 Angriffs, und 
38 Abwehrſtreiks; dazu kommen 37 Ausſperungen. 
1926 wurden 10077 Betriebe von Tarifverträgen er⸗ 
faßt, gegen 12802 im Jahre 1923. 


a a a a air 

Da kam Eparloites Brief, 

Frank Aberflog Un und begriff beim erſten Durch⸗ 
leſen kein Wort. Er fühlte nur eine bohrende Schwäche 
in den Knien. Er ſetzte ſich nieder und las den Brief 
noch einmal. Das war doch Wabn finn! Er oder Char 
lotte datte den Verſtand verloren. Was war denn ge⸗ 
lcheden, um des Himmels willen P Irgend ewas Eviſetz 
liches mußte ſich ereignet haben, um Charlotte zu ſolchem 
Brief zu vweranlallın. Ein ſchmach voller Gedanke, den 
man nicht zu Ende der ken konnte, ohne ſich ſelber aufzu⸗ 
geben, Aberfiel ibn Er dolte Charlottes Bild dervor, ber 
trachtete es und ſchämte fi eines Gedankens, 

Frank les den Brief ung⸗zählte Male aber es lich 
fi nicht verſteden, was diefe vorſtörten Worte ſagen 
wollten. Allmädlich begriff Frank daß er handeln wußte, 
wenn er fine Freu nicht verlieren wollte. Die Gefahr 
war driängend. Man durſte eine Strnde verlieren. Er 
mußte nach Berlin zu. Das war klar. Er mußte um 
jeden Preis nach Berlin zurück. 

Als brannte der Boden unter feinen Füßen, ſtürzie 
er aus dem Zimmer und lich ſich bei feinem Onkel melder. 

„Na, mein Junge, daſt du dir die Sacge überlegt?“ 
fragte der alte Mann wohlwollend. 

„Is wobl. ich dabe mir die Sache überlegt.“ 

„Allright. Ich wußte, dab du zu Verſtand kommen 
würdet.“ 

Frank blickte ihn gehäfſig an. 

0 „Ich verzichte natürlich auf die Stellung eines Hotel: 
portiers, die du Für mich übrig halt. Du kaunfſt damit 
beglücken, wen du willſt.“ 

Hany Moſcher beim hob die Brille dech. Er war 
ohne Zweifel ein wenig überrascht worden. 

„Das iſt dumm von dir, mein Junge, aber ſchließlich 
tut jeder, was er muß.“ 


„Sihr richtig. Jider tut, was er muh. Ich zum 


Beilpiel muß beute noch nach Berlin zurückfahren.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


„So. Mußt du?“ 


2 (Beiblatt) 122114114282 


Die Beiſetzung Wojlows in Moskau. 


Die letzte Tagung des Völkerbundrates ſowie die Ausſprache 
der Außenminiſter von Deutſchland, England und Frankreich 
haben zu den Ergebniſſen geführt, die man von der Zuſam⸗ 
menkunft in Genf erwartet hatte. Auf unſerem Bilde ſind 
zu ſehen: Briand (der dritte von links), neben ihm ſitzt 


Die Beiſetzung des ermordeten Geſandten Wojkow fand in Moskau unter großen Feier⸗ Dr. Streſemann, der Chamberlain zum Nachbarn hat. * 8 
lichkeiten ſtatt. Unſer Bild zeigt das diplomatiſche Korps, das an den Feierlichkeiten teilnahm. i — 
In der Mitte des Bildes der polniſche Geſandte Patek, der heute in Warſchau eintreffen ſoll, 5 
um jeiner Regierung Bericht zu erſtatten. 


— —— ö ëv.ã— —y-. uu u 


Slowackis letzte Fahrt. 


N 
4 auto 
slonaises sont * 


Das Transportſchiff „Wilja“, das von Cherbourg aus die Gebeine des polniſchen Dichters 
nach Gdingen brachte. 


Der Paß für den Sarg, der vom polniſchen Konſulat in 
Paris ausgeſtellt wurde. 


Die Ueberführung der Leiche und die Beiſetzung auf dem Wawel in Krakau iſt mit großen 
Feierlichkeiten verbunden. 


Am 14. d. M. fand auf dem Montmantre⸗Fried⸗ teilnahmen, wurde der Sarg auf einen mit 6 weißen 
hof in Paris die feierliche Ausgrabung der Leiche Pferden beſpannten Leichenwagen geladen, nach der 
Slowackis ſtatt. Ihr wohnten der polniſche Botſchafter polniſchen Botſchaft überführt und in der dortigen 
Chlapomifi und der Vertreter der polniſchen Regierung, Kapelle aufgebahrt. Von dort wurde der Sarg 
Miniſter Targowſti, bei. Nach der Oeffnung des Gra⸗ nach Cherbourg transportiert, wo ihn das polniſche 
bes fand man den noch mit Haare bedeckten Schädel Transportſchiff aufnahm und nach Gdingen brachte. 
und zwei Knochen. Der Reſt der Leiche und auch der In Gdingen, wo das Schiff am Montag anlangte, 
Sarg find bereits vollſtändig verweſt. Nur die am nahm Unterrichtsminiſter Dobruckt den Rapport des 
Sarge angebracht geweſene Meſſingtafel iſt erhalten, Kapitäns entgegen. Nach einer Anſprache des Mini⸗ 
die beſagt, daß dies die ſterblichen Ueberreſte Julius ſters und nach einem kurzen Gebet wurden auf dem 
Slowackis ſeien, der am 3. April 1849 geſtorben ſei. Katafalk von zahlreichen Delegationen Kränze nieder⸗ 

Dann wurde der Schädel geſäubert, abgemeſſen, gelegt. Am nächſten Tag brachte das Torpedoboot 
photographiert, in Gips abgegoſſen und ſchließlich mit „Mazur“ die Gebeine des Dichters nach dem Danziger 
den übrigen Knochenteilen in einen Zink⸗ und dieſer in Hıien. Hier wurde der Sarg nach dem Weichſelſchiff 


5 %% ͤ einen Ebenholzſarg gelegt und in der polniſchen Himmel⸗ „Mickiewicz“ transportiert, das die Weichſel entlang 1 l . 
3 „J fahrtskirche aufgebahrt. Nach einer feierlichen Meſſe, bis nach Warſchau fährt. Am Freitag wird ganz War I 
Die Todesurkunde vom Jahre 1849. an der Kardinal Dubois und das diplomatiſche Korps ſchau den toten Dichter ehren. 1 5 
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„ Denken nm Fi 


rotem fand er in der Weſtentaſche ein 


ich s nicht vergönnen, jeden Tag zu lieben.“ 


Si 


des Geldſtück in die Höhe. 
Naopf: 


gut unterhalten! 


Die Freunde. 


Novelle von Jaroslav Hulka. 


e ſaßen in der Auskocherei in der Peroutkagaſſe, 
r bei einem anderen Tiſche, weil ſie nicht zur gleichen 
hereingekommen waren. Das Eſſen war hier bekannt 
Aut und billig, jo daß die Räumlichkeit zur Mittagszeit voll⸗ 
letzt war. Als ſie die Suppe aßen, waren fie beide von 
t angenehmen Arbeit fo eingenommen, daß ſie keine 
hatten, ſich umzuſchauen. 
0 Jene zwei, die bei den verſchledenen Tiſchen ſaßen, aßen 
ha gleichzeitig Sie warteten, bis man ihnen die Knödel 
Il dem Kraute brachte, und begegneten einander mit den 
n. Ste ſahen einander an, und ihre Erinnerung wurde 


d hätte ihnen nicht die Wirtin gerade die Teller mit 
Knödeln und dem Kraute hingeſtellt, ſo wären ſie auf⸗ 
anden, um einander die Hand zu ſchütteln. Sie waren 
Bekannte, fie hatten nämlich vor ſieben Jahren mit⸗ 
Ander bei Uxa gearbeitet. 

ite von ihnen hieß Franz Kozum, der zweite Wenzel 


10 


ie trafen ſich bier zufälligerweiſe nach ſiehen Jahren, 
während des Eſſens wechſelten ſie miteinander ein leh⸗ 
8 Gefpräch, das einer Brücke über den breiten Zett⸗ 
grund ähnelte. 
11 dann verſtummte das Geſpräch, da fie nichts mehr 
Abelragen hatten. Ihr Leben war wohl reich an Arbeit, 
er arm an Begebenheiten. Und wer wird denn am 
Sonntag von der Arbeit reden! 
Ja, es war Sonntag, und das paßte ihnen gerade. Sie 
Alen den Nachmittag fröhlich miteinander in Piſarky 
erbringen. Der Menſch muß ſich doch ein wenig unter 


en. Der liebe Herrgott hat doch am ſiebenten Tage nach 


chaffung der Welt ausgeruht, und ſicherlich wäre er auch 

U Pifarky gegangen, wenn er in Brünn gelebt hätte. 

Ju Piſarky gingen fie an den Karuſſells und Schaukeln 
ber, Als ſie dann merkten, wie luſtig es in dem Ge⸗ 
Nänge zuging, hatten fie das Verlangen, auch ein wenſg 

Mliſement für ſich zu ergattern. 

as Leben wogte dahin, und ſie ließen ſich ziellos von 
m Wirbel ergreifen. 
rt Cie fühlten ſich einander unendlich nahe in dieſer unbe⸗ 
unten Menge, die einander erdrückte und zerriß, deren 
8 kuſe durch bie Luft könten und ſich mit der Müſik der 
Flaſchinette und der Militärkapelle, die im Reſtaurant 
| kalte, vermiſchten. Sie fühlten ſich einander unendlich 
Abe, weil ihre Hände ſich jeit Jahren bei der gleichen Arbeit 
inden dunklen Räumen der Gießereien verbanden, und ſo 
u es, daß ihre Gedanken miteinander jo ſcharf harmo⸗ 
gierten wie die Räder der Maſchinen, an denen fie arbeiteten. 
er Die Freundſchaft, die ſieben Jahre lang verborgen 
x Dummerte, drang plötzlich aus ihren Herzen hervor, aus 
hreude über ihr unverhofftes Wiederſehen. 
Schweigend lächelten fie, 

Dann gelang es ihnen, 
50 den. Irgendein halbwüchſiger Burſche, dem ein Holz⸗ 
bagerj die entſetzlich gelähmten Fütze erſetzte, ſpielte unter⸗ 
ee auf einer Harmonika und ſang dazu einen alten 
Haſſenhauer: 


eine billige Unterhaltung zu 


Und fie fuhren durchs Tunnele; 
Drin war's nicht ein bißerl helle! 
Er wollt' küſſen ihren Mund, 

Hatte Pech und küßt' — den Hund! 


Sie lachten und ſuchten in den Taſchen nach Kleingeld. 
I Kozum war das mit gewiſſen Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden, denn die Krone, die er verſpielt hatte, war ſeine 
Ahle geweſen. 
vergeſſenes 
Rehnhellerſtück, und ſo blieb ihm ſeine gute Laune erhalten. 
Ste lauſchten noch einmal dem Liede, dann wandten ſie 
Ach zum Gehen. Unſern von ihnen ſtand ein lächelndes 
Mädchen, Sie war unbeſtimmbaren Alters, man konnte auf 
Mehr raten, als fie ausſah. Von rückwärts ſah ſie bedeutend 
Jünger aus als von vorn, Sie trug die Haare geſtuzt, ihre 


Aer. ſchweiften herum, und die Abſätze ihrer Schuhe waren 


igermaßen krumm getreten. 
LKozum machte Marek aufmerkſam: „Sieh mal, das iſt 
echte Ware, was meinſt du?“ ker 
Nun, hübſch iſt fie geung: hättet du Luſt?“ 
en Sie überlegten eine Weile, aber ſchließlich: Unglück im 
Spiele, Glück in der Liebe! 
leine!“ 5 
Sie war willig, aber zwei, das war ein bißchen dumm, 


4 und fie mußten warken, bis es dunkel wurde. 


5 Marek ſagte: „Schade, daß du nicht irgendeine Kameradin 
A Haft, du weißt ja, unſereiner iſt mit einem Mädel am 
ſiebſten allein. So hat weder er dich, noch ich. Man amü⸗ 
flieert ſich- gern, liebt einander gern, und wie würde das aus⸗ 
chen, wenn wir zwei dich gleichzeitig lieben wollten? Man 
it doch kein Hund, meiner Seel, wahrhaftig nicht!“ 
Lozum pflichtete ihm bei: „Ich ſag's auch, der Menſch 
4 ill nicht bloß das allein, er will auch ein Brinkerl Liebe, 
du ſelber, wenn's nicht wahr iſt. Man will ſich doch mit 
Ar in den Wald ſetzen, wie mit einem Weib plaudern und 


dich küſſen, wie man ein Liebchen küßt. Unſereiner kann 


. Alle drei dachten nach, bis ſie endlich ſagte: „Loſet. Leiht 

lr ein Zehnhellerſtück, und ich werd's in die Höh' werfen!“ 
Sie waren mit der Löſung einverſtanden. 8 

„Wenn Möler fällt, gehe ich mit dir, wenn Kopf, geht der 


. Kozum, und ich warte noch eine Woche.“ 


Sie gingen in den Wald hinein, und das Mädel warf 
Es drehte ſich in der Luft, er⸗ 

änzte und wurde dunkler, wie es aus dem Lichte und dem 
Schatten der Zweige herabglitt. 


Sie ſahen ſchweigend dieſem kleinen Schickſal im Werte 


waren bereit, es mit einem 


un zehn Hellern zu und £ 
einem kurzen Ausrufe ent⸗ 


Lächeln, einem Achſelzucken, 
gegenzunehmen. 


„Haſt du ein verflixtes Glück!“ 


Und das Schickſal ſank hernieder und fiel zu Boden. 


Marek empfahl ſich: „Ich werde mir deshalb nicht das 
ein hinter den Kopf ſtecken, ich werd' hier noch ein Weilchen 
affen, und dann geh' ich heim. Ich wohn jetzt in der Zaun⸗ 

gaſſe Nummer zehn, parterre links bei Frau Kulik. Komm 
al zu mir zu Beſuch, ich bin immer von halb ſieben ab 
heim. Und unterhaltet euch gut!“ 

Er antwortet: „Mit dreißig Jahren kann man ſich noch 

Wir werden in den Kaiſerwald gehen!“ 

Liebchen! Im Kaiſerwalde hat der Wenzel Kozum dich 
Zu einem ſolchen aus einer Dirne gewandelt. Er hat deine 
Augen milder gemocht, deinen Mund voll Zärtlichkeit ge⸗ 


freie Stunden 


— — — 


ſtimmt. Seine Liebe iſt in dich wie die Sonne, wie ein 
Lied gekommen. 7 

Du dachteſt nicht an die Tage, die vorüberfliegen, nicht 
einmal an deine abgetragenen Schuhe, die Abſätze benötigten. 
Du biſt mit deinen ſiebenundzwanzig Jahren wieder ſechzehn 
alt geworden. 

Du wollteſt dich dankbar erweiſen und deinem Liebſten 
von deiner Freude erzählen, aber du ſagteſt nur: „Dies iſt 
mein Ideal!“ 

Seine Liebe hat auch in dir die Liebe wachgerufen, Aber 
wehe! Um halb zehn am Bahnhofsplatze erinnert dich dein 
Magen wieder daran, daß du eine Dirne ſein mußt. Zuerſt 
haſt du dich von deinem Geliebten ein klein wenig freige⸗ 
macht, denn du weißt ja, daß es eine Roheit wäre, einen 
ſolchen Satz nahe ſeinem Angeſicht und ſeiner Liebe auszu⸗ 
ſprechen: 

„Wieviel gibſt du mir?“ 

Dies war das Ende der Liebe, der Anfang des Lebens, 
die Stadt. Daran hat er überhaupt nicht gedacht, er hatte 
vergeſſen, daß er kein Geld bei ſich hatte. 

Den letzten Zehnkronenſchein hatte er der Quartierfrau 
gegeben, ſie wollte nicht warten, er mußte ſeine Woche im 
vorhinein bezahlen. 

Wie? Hat er denn nicht daran gedacht? 
leicht, daß fie von der Liebe jatt werden könne? Ja, es fit 
wahr, er verſteht es, zu lieben, alles was wahr iſt, und ſie 
war mit ihm glücklicher als mit zehn Dickwämſten irgendwo 
im „Orient“. Aber er muß doch einſehen, fie muß doch 
morgen frühſtücken und mittageſſen. Sie habe nicht ſofort 
nach dem Gelde gefragt, damit er nicht meine, daß ſie darauf 
fliege. Aber ſie kann doch nicht hungern. Er ſah es ein, 
und es war ihm ſchwer zumute. 

Er hatte das Gefühl, als ob er ein Dieb wäre. 


Glaubt er viel⸗ 


* Be * 


Da erinnerte er ſich ſeines Freundes Marek, der dieſe 
Liebe verſpielt hatte. „Komm mit mir in die Zaungaſſe, ich 
werd' es mir von meinem Kameraden ausleihen!“ 

Sie kam um zehn Uhr zu Marek. Kozum weckte zuerſt 
Frau Kulik. Sie war brummig. Dann weckte er Marek. 
Dieſer lachte: Und das konnteſt du nicht gleich ſagen?“ 

„Die Liebe hat dich blind gemacht, in die eigene Taſche 
ſchauleſt du nicht hinein. Du gibſt mir's alſo am Sonnabend 
wieder. Sag dem Mädel ſie ſoll in einer Woche beſtimmt 
bei den Schaukeln warten!“ ö 

Die Dirne war zufrieden, und da es ſchon ſpät war, ent⸗ 
ſchloß ſie ſich heimzugehen. Sie wohnte in Huſowitz. Kozum 
machte ſich erbötig, ſie zu begleiten. 3 

Sie ſchritten ſchweigend, Kamerad neben Kamerad, durch 
die Gaſſe, wo die Fenſter ſchlieſen und das Leben ruhig ge⸗ 
worden war. Sie hielt die Banknote in der Hand und dachte 
bei ſich, daß es immer ſo ende. Das Geld erſchlägt das 
Glück, der Magen das Herz. Und fie hat auſſer dem Magen 
noch eine 1 die letzten zerriſſenen Schuhe, dreißig 
Kronen Schulden bei der Quartierfrau und die Winterjacke 
im Verſatzamt. Und es iſt bereits Ende September. Und 
Kozum dachte bei ſich, es iſt ſchön, einen Freund zu beſitzen. 
bei dem Freundſchaft nicht allein ein Wort, ſondern eine Tat 
bedeutet. Und dann kommt ſie in die Vorſtadt. . 

„Ich wohne hier gleich hinter der Stadt. Du wirſt einen 
langen Weg zurück haben. Und biſt ſicher abgehetzt und haft 
Hunger. Warte, ich hab' daheim noch ein Stück Brot, ich 
bring’ es dir, damit dir der Weg kürzer wird!“ 

Sie brachte ihm eine große Schnitte. 

„Sieh mal, ich hab' dir die harte Rinde weggeſchnitten. 
Ich werd' ſie morgen zum Kaffee eſſen und du könnteſt dir 
die Zähne herausbrechen!“ — — 

„Gute Nacht!“ 

Und dann küßten ſie ſich. 


. — — 


Jean, der weint und Jean, der lacht. 


Stizze von Henri Barbuſſe. 


„Haha! Hihi!“ 


Er reizte immer zum Lachen, dieſer Martin, und man konnte 
ſeinen luſtigen Einfällen nicht widerſtehen In dem kleinen, 
vergitterten Käfig verkaufte er dem Publikum Briefmarken und 
verbrachte die beſte Zeit des Tages vor den Horizontalen der 
Fächer, vor den Büchern, wo über Poſtanweiſungen und 
Sparerguthaben quittiert wurde, vor der Vertikale des Kaſſen⸗ 
ſchrankes; in ſtets guter Laune waltete er ſeines Amtes. Der 
Geiſt dieſes jungen Mannes war der Komit der Dinge zuge⸗ 
lehrt, und ex verſtand es, kleine Beſonderheiten an Menſchen 
und Vorkommniſſen herauszufinden. Ein fröhliches Lachen 
verbreitete ſich aus dieſem kleinen Mittelpunkt der Verwaltung 
über die Stadt. 


Alle mochten ihn gern: die Alten, die jungen Mädchen und 
auch die verheirateten Frauen. Er genoß großes Anſehen. 
Und ſelbſt die Seriöſen, die Beamten und Kaufleute jagten: 
„Das a ein Bruder Luſtig“ und verargten ihm feine Eigen- 
art nicht. : i | 


Im Gegenſatz zu vielen Mißvergnügten und Nörglern, deren 
häßlichſten Typ Joel, der Lampenhändler, verkörperte, erfreute 
er ſich der allgemeinen Achtung. Wie ich ſchon ſagte, waren 
die Frauen für ſeinen Charme empfänglich, und da er ihnen 
mit ſeinen Bemerkungen Spaß bereitete, lehnten ſie ſich nicht 
a auf, wenn er fie an einem ſchönen Abend mit ſeinen 
Zärtlichkeiten erfreute. 


Rost ſchwärzte die Dinge an, und er ließ ſie in einem hellen 
Licht erſcheinen; Joel war ein Sammler von Verdruß und 
Unannehmlichkeiten, außerdem ſchwamm dieſer Verbitterte, 
wie alle ſeiner Art, im Anarchismus und in der roten 
Krankheit. 


So ſtanden die Dinge in unſerem Ort, der das Prototyp 
ür alle Orte der Welt war, als der Krieg im Juli 1914 er⸗ 
lärt wurde. 


Sie rückten zuſammen, Seite an Seite, ins Feld. Martin 
und Joel gehörten der gleichen Altersklaſſe und Waffe, an. 
Natürlich wetterte Jocl, der Verdroſſene, gegen das Schickſal 
und ſprach von Schlachterei. Martin, froh, dem Bürokäfig 
entronnen zu ſein, ſcherzte und die Leute meinten: „Er ſieht 
aus, als wenn er auf Urlaub ginge.“ An der Front blieb das 
une fo. Im Schmutz und in der Gefahr des Krieges, wo 

anonen und Gewehrkugeln heimlich die Menſchen ſuchen, war 
Joel der ewige Läſterer der Metzelei, ſogar des Patriotismus 
(ſagte er nicht ſogar, daß die Großen und die Miniſter aus 
keinem beſſeren Stoff als andere gemacht jeien). Und Martin 
blieb unentwegt der Witzbold unter den Witzbolden. Joel 
galt als ſchlechtes Subjekt und die betreßten Herren behielten 
ihn ſcharf im Auge: er war ein Menſch, der die Geſchehniſſe 
tragiſch nahm, die Soldaten bedauerte und fie infolgedeſſen 
über Dinge nachdenken ließ, über die ſie ſich ſonſt keine Ge⸗ 
danken gemacht hätten. 


Aber wenn er geſprochen hatte, kam Martin daher, löſchte 
alles durch einige treffende, witzige Worte aus und hinderte 
die guten Leute, an ihre Haut zu denken. Man ſpielte fie 
gegeneinander aus: der eine wurde zur großen Freude der 
anderen der Banderillero des Finſteren, Fluchenden. Ein 
Soldat, wie Martin, der das Signal zum Gelächter gab, war 
wertvoll für die Haltung der Truppe. „Das iſt ein Schatz“. 
jagte der 1 9 5 Maqueron. „Er würde die Schafe noch auf 

er Schlachtbank lachen machen“. meinte der Kommandant 
Eckenfelder, der in Zivil Fleiſcher und auch Viehhändler war. 


Eines Tages erhielt Martin einen Kopfſchuß. Pan! Die, 


Hälfte eines 1 blieb ihm in der Kehle ſtecken Aber wenn 
er infolge des Vorkommniſſes ſchwieg, ſo ſchwieg er doch 
nicht für immer. Er kam davon. Und auch ſeine überſchäu⸗ 
mende 1 blieb ihm erhalten. Doch ſie hatte ſich ein 
wenig verändert. Die Trepanation hinterließ in ſeinem Denk⸗ 
vermögen Löcher, Lücken und eine gewiſſe Zuſammenhang⸗ 
loſigkeit. Es geſchah zuweilen, daß er ſeine Scherze mit län⸗ 
geren Bruchſtücken aus dem Katechismus und der franzöſiſchen 
Geſchichte vermengte, die aus ſeinem Unterbewußtſein auf⸗ 
ſtiegen. Im Lazarett entwickelte er eine zu lebhafte Gebärden⸗ 
ſprache, machte Luftſprün e, Grimaſſen, afſenhafte Bewegun⸗ 
gen und beluſtigte ſo die horizontal in ihren Decken gefeſſelten 
Kranken. Manchmal rief man den Arzt, damit er das mit 
anfähe und darüber lache. „Er iſt meſchugge!“ ſagte der Chef⸗ 
arzt und erklärte, wie es komme, 
Gehirns allein der Anreiz zu Scherz und Komik übrig ge⸗ 
blieben ſei und einen kurzen, intenſiven, Kreislauf in dieſem 
Gerippe veranlaſſe. 


daß in den Zellen dieſes 


Man muß annehmen, daß zu jener Zeit ein großer Bedarf 
hir ANZ vorhanden war; denn e wurde an die Front 
geſchickt. - . j 

Wie er mit ſeinem Heinen runden Deckel auf dem Kopf dort 
ankam — unterwegs hätte er beinahe einen Skandal verurſacht, 
indem er ſich auf einem Bahnhof als Akrobat betätigte —, 
ſtellten die Kameraden die Diagnoſe: „Bei ihm iſt eine 
Schraube los!“ und ſie meinten, es wäre beſſer geweſen, ihn 
nach Bicstre, in die Klapsmühle, zu ſchicken. 

Aber fie bedauerten die Unterlaſſung nicht; denn Martin 
ergötzte mit ſeinen tollen Einfällen nur um ſo mehr ſeine Um⸗ 
gebung in den Kantonnements und in den Gräben. Er lachte 
und entfeſſelte Lachen. Trotz der mörderiſchen Verletzung und 
übrigens gerade ihretwegen — entſtrömte ſeinem Körper das 
ganze Fluidum an Poſſenreißertum. Mehr als je war er das 
Gegenmittel wider den „cafard“ und die Vorgeſetzten meinten, 
er bringe Glück, während Joel mehr als jemals fortfuhr, dem 
Kriege zu grollen. Außerdem aber war Martin, dank der 
wiedergewonnenen Kraft, ein ſehr achtbarer Soldat. Da kam 
ein Angriff: Martin befand ſich, durch einen Befehl über die 
Grabenböſchung getrieben, eines Nachts neben ſeinem Kame⸗ 
raden, der, mit der Flinte in der Hand, fluchend vorwärts⸗ 
rannte. 

Wie aber das Bataillon draußen war und der Hampel⸗ 
mann mit dem durchbohrten Gehirn Mauern von Einſchlägen 
um ſich entſtehen ſah, und ſchreckliches Pfeifen vernahm, das 
ohne Zweifel ihn ſuchte, da verſagte der Reit ſeines Gehirns. 
Er bekam Furcht nud verſteckte ſich in einem Granatloch, wo 
man das Schauſpiel nicht ſah und auch weniger hörte 

Der Angriff ſcheiterte vollſtändig. Er war kopflos, ohne 
Vorbereitung, ohne notwendige Feſtſtellungen unternommen 
worden; eine ſchlechte Laune des Brigadecheſs hatte ihn ver⸗ 
anlaßt. Schließlich flutete das übriggebliebene Drittel des 
e in wirrem Durcheinander in den Ausfallgraben 
zurück. ? 
Beim Appell antwortete Martin nicht. Er zählte als ver⸗ 
mißt. Aber in der folgenden Nacht ſand ihn eine Streife in 
einem Granatloch; er ſchnitt den Sternen Geſichter. Der Ser⸗ 
geant führte ihn am Ohr zurück. Wie er wieder bei ſeiner 
Truppe angelangt war, hüpfte er umher und ſpielte den 
Harmloſen. 


Doch die Sache mit dem Angriff nahm eine üble Wendung: 
unglücklicherweiſe hatte man höheren Ortes davon Wind be⸗ 
kommen. Der Kommandierende erteilte dem Brigadechef eine 
Rüge. Und dieſer führte die Schlappe auf den ſchlechten Geiſt 
der Truppe zurück. Die beiden großen Führer waren wegen 
der Sache in Meinungsverſchiedenheiten geraten und man 
beſchloß, Strafen zu verhängen. 


Man ſetzte Martin feſt, weil er gegen ſeine Bürgerpflicht 
Plade⸗ und ſich wie ein Feigling, drei Schritte jenjeits des 

rabens verkrochen hatte; das gleiche tat man mit Joel, der 
zwar vorgegangen und erſt mit den anderen zurückgekom⸗ 
men war, — aber ihn traf die Verantwortung für den 
ſchlechten Geiſt, der unter den Truppen des Geländeabſchnit⸗ 
tes herrſchte. Alle beide kamen vor das Kriegsgericht. Der 
trotzige, verbitterte, ingrimmige Joel wagte von den „Ver⸗ 
antwortlichen“ zu ſprechen; Martin machte des Zuſammen⸗ 
hangs entbehrende Bemerkungen und trug ein ungehöriges 
Lächeln zur Schau: dieſe Haltung nahm die militäriſchen 
Richter ungünſtig gegen ſie ein. Der jüngſte unter ihnen 
fragte: „Iſt Martin zurechnungsfähig?“ „Ja!“ riefen die 
anderen wie ein Mann. Um gerecht zu ſein: man hörte als 
Zeugen den Oberſtabsarzt mit den fünf Streifen. Der früh⸗ 
ſtückte alle Tage mit dem General und er ſagte: „Das iſt 
zweifellos ein Simulant.“ Das Kriegsgericht verurteilte 
beide zum Tode. Uebrigens verfuhr es nach genauen An⸗ 
weifungen; denn das Oberkommando erachtete es für not⸗ 
wendig, den Brigadeführer wegen des bedauerlichen allzu 
wenig überlegten Angriffs gegen die leiſeſte Kritik zu 
ſchützen. Außerdem iſt es immer gut, ein Exempel zu 
ftatuieren, Und man weiß ja, daß bei den Krieasgerichten 
die Dinge ſtets fo verliefen; man ſtellte die Fragen des Prin⸗ 
zips denen der Begleitumſtände voran. 


Martin begriff den ganzen Fall nicht. Er ſpielte ſo gut 
es ging — den Hanswurſt in dem alten Tanzsaal, wo das 
Kriegsgericht tagte und ließ davon auch nicht ab, als man 
et Wahrſpruch die beiden wieder ins Gefängnis 
ührte. f 


Und doch verwandelte ſich in dieſem Augenblick zum 
erſtenmal der Geſichtsausdruck Martins. Zum erſtenmal 


r in ſeinem Leben ſchien er jenſeits der nächſten Dinge etwas 
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— 


zu verſtehen und nach der Urſache zu ſuchen. Ein ſeltſames 
Leuchten blitzte in den Augen auf, die immer nur vor Lachen 
geweint hatten, zum erſten Male prägte ſich in ihnen die 
Angſt und Niedergeſchlagenheit aus. 

Ein einziger Zeuge bemerkte das, man hatte die zwei 
Verurteilten zuſammengelaſſen. Ihre wechſelſeitigen Be⸗ 
miehungen waren, wie ich ſchon ſagte, nicht die beſten geweſen. 
Joel hob fein Aufrührergeſicht empor und ſah die lachende 
Verſtörtheit Martins ſich in jene des Entſetzens verwandeln. 

Martin jagte drollig — kläglich: „Was iſt denn? Ich ver⸗ 
ſtehe gar nichts.“ 5 

Im Herzen des Anarchiſten zuckte ein genialer Gedanke 
auf; er antwortete: 

„Stebit du nicht, daß das alles nur Scherz iſt?“ 

Und Martin glaubte es, ſperrte den Mund auf und 
ſuchte nach eiuer ſcherzhaften Erwiderung, — jo verwiſchte 
ſich der Beginn der Tragödie. 

Aber mit dem Eigenſinn des Irren begann er gleich darauf 
von neuem: 

„Warum ſperren ſie uns denn ein?“ 

irklich! Das fleht wie ein Gefängnis aus, „witzelte 

bel und fand die Kraft, feine Worte durch ein ſchwaches 

ächeln zu unterſtreichen. „Aber begreifft du denn nicht, daß 
das nur zu unſerem Schutz geſchieht?“ a 

Dies genügte, um das ganz kleine Kind, zu dem der König 
. er geworden war, für's erſte völlig aufzu⸗ 

en. 

Von ſeiner erſten inſtinttiven Aeußerung an widmete ſich 
Joel während der letzten Lebensſtunden wie eine Mutter 
dieſem Stück menſchlichen Elends, welches die irdiſche Juſtiz 
ganz zuletzt nun neben ihm zugrunde gehen ließ. 

Er entwickelte ſich beſtändig überwachend, allen Eifer 
ſeines Herzens, und ſo wurde dieſer unſchuldige Klarſehende 
zum Retter des unſchuldigen Blinden. Ein ſo armſeliger 
Beurteiler Martin war, er gab ſich doch Rechenſchaft darüber, 
daß er nichts Schlimmes getan hatte und das ermöglichte ein 
leichteres Splelen der ſo winzigen und doch ſo großartigen 
Komödie in dieſem Winkel des Schlammkrieges. Am an⸗ 
deren Morgen holten ſie die beiden unter großem Schau⸗ 
gepräge ab. Man marſchlerte, ſie befanden ſich in der Mitte. 

„Warum tragen die Kameraden ihre guten Garnituren?“ 
ae een ranii: Bunde 85 er wieder ſeinem 
zeafard“ verfallen. „Es iſt heute ein Feſttag! Sieh doch! 
Biſt du denn blind?“ . J 

Weit riß Martin die Augen auf. 


„Das iſt eine feine Verauſtaltung, mein Alter,“ verſicherte 
Joel mit ganz natürlicher Stimme; aber er preßte unwill⸗ 
kürlich die Hände zuſammen, um den anderen zu überzeugen. 
In einem Feld ſtand das ganze Regiment — davor zwei 
kleine Abteilungen — der Oberſt war da und Eckenfeller, 
der Fleiſcher — Kommandant, alle ſehr geſchmiegelt, ſtolz 
auf ihr ſchönſtes Metier. 

„Was leſen Sie?“ 

„Eine Rede, verdammt!“ 

„Sie ſprechen von uns; hörſt du's nicht?“ 

„Weil wir Gefahren beſtanden haben.“ 

Der Geiſtliche hatte ſich genähert. Er hörte und begriff, 
blieb abſeits und tat nichts, glücklich ſeine Mſtwirkung ab- 
kürzen zu können, begnügte er ſich mit einem ganz leiſen 
„Amen“ und blickte in eine andere Richtung. 

Nachdem man ihnen einige Uniſormknöpfe und ein Stück 
Tuch, worauf die Regimentsnummer ſtand, abgeriſſen hatte, 
ſagte Jol: 

„Sie ſchicken uns ins Zivil. Für uns hat der Krieg ein 
Ende und das iſt diesmal keine Verkohlung!“ 

Inſolgedeſſen intereſſierte ſich Martin für die Auſſtel⸗ 
lung und das Aufmarſchleren der Truppen. 

Endlich trennte man fie. Joél konnte gerade noch ſagen: 

„Ste wollen dir bloß danken, weil du den Leuten joviel 
Spaß bereitet haſt.“ 

Und er glaubte es, weil ihm das ganze glaubhaft erſchien. 

„So iſt es! Trotzdem ...“ meinte er. 

„Gleich!“ hatte ihm Jol zugezwinkert: „Na paß auf... 
du wirſt ja ſehen.“ 

Die ungeheuerliche Poſſe ſpielte ſich in der Tat 
ſeiner Vorausſage ab. 

Doch Joel kam vor ihm dran. Eine Feuerlinie blitzte 
auf und ihr Atem warf ihn um, wie Papier, 

Und da trat vielleicht ein Moment ein, wo Martin etwas 
wie das wirkliche Weſen des Krieges und der Welt ſah. 
Aber ſicher iſt das nicht. Auf keinen Fall währte es lange. 

Er ſank wie ein Stein um, von oben nach unken, als 
wenn er unter die Erde zurückkehrte, wie wenn der Sturm 
auf feinem Kopf gezielt, ſeine Beine weggemäht hätte, 

Ich habe, als man an ihm vorüberſchritt, ſeinen ver⸗ 
renkten Hampelmannkörper am Boden geſehen. Sein Kopf 
war eine blutige Maſſe. Aber er lachte dennoch. Ja, man 
ſah die Splitter ſeines Lachens. Das Lachen haftete für 
immer gewohnheitsmäßig ſchickſalhaft an den formloſen, be⸗ 
ſudelten Reſten ſeines Geſichts. Er lebte fort als das 
furchtbare Geſpenſt des Volkslachens. 

Sie warfen ihn mit Joel in eine große Grube, zuſammen 
mit anderen franzbſiſchen Kadavern, die deutſche und fran⸗ 
zöſiſche Kugeln zerfetzten. 7 
„Und ſie haben ihn vielleicht wieder ausgegraben, um aus 
ihm den unbekannten Soldaten des Triumphbogens zu 
machen. Er iſt es vielleicht, über den ſo viele Pilger des 
Nuhmes und Miniſter ſchreiten, die von dem Eultivierenden 
Lichte Frankreichs, das die Welt überſtrahlt, ſprechen und 
von der Heiligkeit des 55 und ſeine Grimaſſe lacht 
215 in die Hölle der Nacht, die unterhalb der Zivil⸗ 
ftation liegt. \ 

(Autorifierte Uebertragung aus dem Franzöſiſchen von 
Johannes Kunde.) e 


nach 


Die alte Nene. 
Eine Dorfgeſchichte von Anna Suffen. 


85 vn ‚dose . haben 86 1 70 1 
S n aus den grünen alen. en un noſpen 
at Duften und Werden. 5 7 
Eingebettet in Blütenbäume liegt das kleine Torf. Ein 
alter Friedhof ie nicht weit von der ſchönen Windmühle. 

Fliederbüſche neigen ſich ſchwer über die Friedhofsmauer her⸗ 
ab, und auf den Gräbern blühen ſchöne, bunte Stieſmütter⸗ 
chen, Goldlack und Maßliebchen, blühen lauter freundliche 
Bauernblumen. Mitten im Friedhof ſteht ein altes, graues 
Steinkreuz. Ein grauſig verzerrter Chriſtusleib läßt Menſchen 
erſchauern, und die bunten Blümchen ſehen gar nicht hin. Sie 
wenden ſich alle der ſtrahlenden Sonne zu. 

Auf dem Sockel des Steinkreuzes ſitzt an ſchönen Tagen 
die alte Lene. Breit liegt die geſtreiſte Kattunſchürze um ihren 
Leib, und ein buntes Kopftuch ſchlingt ſich um ihren alten 
gütigen Frauenkopf. Noch ſtattlich ift fie und breit, und ihre 

ände ſind noch kräftig und derb. Immer gleitet durch dieſe 

ände der Roſenkranz. „Für den Hannes“ lächeln ſpöttiſch die 
eute und ſaſſen es nicht. Hat der Hannes nicht die Lene nur 
e Er hat ſie geſchlagen und beſchimpft. Es gibt 
kein ſchlechtes Wort der deutſchen Sprache, das er ihr nicht zu⸗ 
gerufen hätte. Sie jollte froh ſein von dem verſofſenen Kerl 
erlöſt zu ſein. Sie aber iſt ſeit ſeinem Tode immer froh. Sie 
Rem liegt zum Friedhof und betet für ven böſen toten 
annes. 
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Wunderbar iſt ein Frauenherz. Wunderbar und unergründ⸗ 
lich. In ſeine verborgenen Falten ſieht niemand hinein. Das 
Geheimnis eines Frauenherzens iſt ewig verborgen. — Die 
Lene war ein ganz hübſches Mädchen geweſen und arm war 
fie auch nicht. Ein paar Morgen Land nannte fie ihr eigen. 
Mancher friſche Burſche hatte Gefallen an ihr. Sie aber mußte 
den wilden Hannes nehmen, der ſchon eine Frau unter die 
Erde geärgert hatte, der ſoff und rauh war wie keiner ſonſt. 
Kein Abraten half, Lene nahm ihn, zog die zwei Kinder der 
erſten Frau groß, gebar ſechs dazu, war zufrieden und immer 
put, Der Hannes verſoff ihre paar Morgen Land, ſchlug fie 
n der Trunkenheit und beſchimpfte fie grauſam. Sie ſchwieg. 
Schwieg zu den größten Beleidigungen. Dann ward der 
Hannes krank. Sie pflegte ihn jahrelang. Sie arbeitete bei 
den Bauern hart ums Brot. Sie Fr die Kinder groß und 
mahnte die gegen den böſen Vater Aufbegehrenden zur Ruhe. 
Immer ſchwerer ward Lenes Leben, immer härter ihr Kamp 
ums Brot, bis die Kinder helfen konnten zu verdienen. Na 
langem Siechtum ſtarb der Hannes. Zuletzt war er ſo wild 
und böſe, daß niemand zu ihm ging. Nur Lene N alles 
mit einer ſeltſamen EHER Ruhe. Wenn man ſie fragte, lächelte 
ſie: „Er iſt gar nicht ſo ſchlimm.“ 

Nun iſt der Hannes tot und die Lene iſt untröſtlich. Das 
ganze Dorf ſtaunt über die „dumme“ alte Lene. Sie ſollte doch 
froh ſein, ſagen ſie immer wieder von neuem. Aber für die 
Lene iſt das Leben zu Ende. Weil ſie keinen Hannes an dat, 
der ſchimpft und grob ift und der fie doch auf ſeine wilde Art 
gern hatte, wenn er nicht 9 1 9 bejoffen war. Ganz allein 
fühlt ſich Lene, und ſo pilgert ſie denn zu dem Grab des 
Hannes, ſchmückt es mit Goldlack und Vergißmeinnicht, mit 
Maßlieb und Stiefmütterchen und all den freundlichen Bauern⸗ 
blumen. 

So iſt das Herz einer guten Frau. Wunderlich und voller 
Geheimniſſe. Wenn die alte Lene ſtirbt, wird ſie froh ſein, 
wieder ganz froh. Das Sterben iſt für ſie die Rückkehr zum 
Hannes, und wenn fie an ſeine rauhe, polternde Stimme 
denkt, iſt für fie der Himmel offen. . 


Liebe im Walde. 


Von Joſef Popper⸗Lynkeus. 


Was ſchlüpfte durch den Wald? 

Zwei Ameiſen ſchlüpften durch den Wald; zwei Ameiſen 
lieſen über den Raſen, ein Männchen und ein Weibchen. 

Hurtig liefen und ſchlüpften ſie, dann ſtreichelten ſie ein⸗ 
ander mit ihren Fühlern und lieſen wiederum, eine Weile 
im Schatten, dann eine Weile im Sonnenſchein; es war das 
aber kein voller Sonnenſchein, nur helle Fleckchen warf die 
Sonne, durch die Blätter blinzend, auf den Raſen hin. Aber 
der hellſte Sonnenſchein war den beiden im Gemüte; denn 
in dem letzten großen Kriege mit dem Nachbarhaufen hatten 
ſie ſich im Kampfgewühl verloren und ſeither nicht wieder 
Field Jetzt trafen ſie ſich mit einemmal unverhofft im 

Freien! 

Füßchen um Füßchen ſetzten ſie flink auf die kleinen 
Moosblaätter, hurtig, daß fie ins Neſt kamen. 

Wie fie nun nach Hauſe liefen, da gab es plötzlich ein 
1 Hindeenis: Etwas lag da, und das mußtesüberſtiegen 
werden. 

Zuerſt verliefen ſie ſich in blaue Berge und Täler; dieſe 
entſtanden durch ein Kleid, das ein junges Menſchenweibchen 
bedeckte, das hier ſchlief. Sie lieſen und kletterten behende 
hinauf und hinab, purzelten und wälzten ſich übereinander, 
dann ſtreichelten ſie ſich und lieſen von neuem. 

Nun waren ſie ganz hinauf, auf den Gipfel des Berges 
gekommen; da breitete ſich eine ſchneeweiße, warme Fläche 
vor ihnen aus, die hob und ſenkte ſich laugſam, und ein 
Wind ſtrich regelmäßig über den offenen Buſen hin; bald 
blies der Wind das Männchen, bald das Weibchen weit hin⸗ 
weg, eilig liefen fie ſtets zurück und dann eilten die zwei 
kleinen braunen Weſen wieder über die reine, weiße Fläche 
dahin. Hierauf wurden zwei weiße Hügel umlaufen, dann 
endete die helle Landſchaft, und nun galt es, über das blaue 
Gebirge wieder abwärts zu ſteigen. 0 

Da verlief ſich das Männchen nach innen und kam unter 
die Achſelhöhle des Mädchens; es lief hin und her, ganz be⸗ 
ſtürgt und verwirrt, und eine lange Zeit hindurch konnten 
die beiden einander nicht finden. Nun hob ſich aber der 
Arm des Mädchens im Schlafe ein wenig und lüftete den 
Zwiſchenraum, es wurde hell, die beiden ſahen ſich und — 
und liefen ſchnell ans Tageslicht. 

Jetzt war das große Hindernis überwunden, und die 
zwei Ameiſen liefen auf der anderen Seite wieder den Raſen 
entlang. 

Nach Hauſe! Nach Hauſe trieb es! 

Da vernahmen ſie plötzlich ein furchtbares Getöſe. 

Ein Mann kam des ler daher, der fette je einen feiner 
Buße auf den Raſen und jeder Tritt dröhnte durch das 
Moos. 

Der Menſch kam ihnen immer näher; jetzt war ein Fuß 
bereits über das kleine Liebespaar hinübergegangen, ohne 
es zu ſchädigen; nun kam aber der andere, gerade über ſie! 
Er ſenkte ſich abwärts, jetzt berührte ſeine Spitze den Raſen 
und langſam, langſam rückte die Sohle dem Erdboden näher. 
Da überkam Todesangſt die beiden Liebenden, denn ſie muß⸗ 
ten noch eine gute Strecke laufen, bevor fie die Fußbreite 
durchlaufen hätten. 

Aber ſiehe da! Der Fuß, der ſie zu erdrücken drohte, 
ſentte ſich nicht weiter; der Mann war auf ſein rechtes Knie 
geſunken, der andere Fuß berührte nur mit ſeiner Spitze 
das Moos und blieb ſo, ruhig ſchwebend, ohne auf den Boden 
niederzutreten. Darauf neigte der Mann ſeinen Kopf dem 
ſchlafenden Mädchen zu, und die Ameiſen hörten ein 
ſchmatzendes Geräuſch, das ſich mehrmals wiederholte. Schnell 
liefen die beiden unterdeſſen davon, unter der ſchwebenden 
Fußſohle hervor, und eilten froh ihrer Heimat und ihrem 
Glücke zu. 

Und der Edelfink ſtand gerade im Wipfel des Baumes 
und ſein Weibchen bereitete das Neſt in einem Gabelzweige. 
Da ſchlug, während die beiden Ameiſen über das Moos da⸗ 
hinliefen, das Vogelmännchen dem Weibchen ein Lied. Zus 
erſt ſang es den „ſcharſen gleichen Weingeſang“: „Zigizi will 
ill tih, dappl dappl dappl deweingihe“; da kam aber ein an⸗ 
deres Finkenmännchen dahergeflogen, das wollte dem Weib⸗ 
chen beſſer gefallen und es ſang daher das „tolle Gutjahr“: 
Titi ti te to to to to to ze ſpenziah.“ Aber der erſte Edel⸗ 
fink begann darauf ein noch ſchöneres Lied, er ſchlug das 
luſtige Liedlein, mit dem er ſchon ſo viele Weibchen eroberte 
nämlich die „erſte Putzſcheere“; das andere Männchen ga 
jedoch nicht nach und in ſeiner Liebesglut ſchlug es ſogar 
den „Schalkalder Doppelſchlag“: „Zizi zizi roren zi piah toto 
toto ziis kutziah.“ Da rückte das erſte Männchen mit der 
„dritten Putzſcheere“ heraus: „Dis dis dis tri tri tri klap 
tlap klap zili!“ f 

Nun konnte das Weibchen nicht mehr widerſtehen, die 
dritte Putzſcheere hatte es ihr angetan und es rief: „Güpp 


„süpp güpp güpp!“ 


Da machte das abgewieſene Finkenmännchen ſeinem Un⸗ 
mut Luft in der „ordinären Würzgebühr“, und die beiden 
andern flogen hurtig zueinander. 

Dann wurde es ſtille im Wipfel und im Walde. 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Karl Reißner⸗ 
Verlages Dresden, den „Phantaſien eines Reali⸗ 
ſten“ von Joſef Popper⸗Lynkeus entnommen.) 


Charlie weint. 
Eine komiſche Geſchichte von L. Nikulin. 


„Alter Freund“, ſagte der Häuptling eines amerifani en 
Dee el bei Gelegenheit zum Miniſter. „Es 975 


öchſte Zeit, 


b 
en? Unſer Volk iſt ein lu 
idat muß ein fröhliches 


„Verſuchen Sie ihn doch zum Lachen zu bringen“, riet der 
Miniſter. „Das letzte Mal hat er gelacht, als er fünf Jahn 4 
BEAT: r ift der gelangweilteſte Menſch auf der weite | 
elt.“ 1 
„Dennoch ift es unerläßlich, daß er mal wieder lacht. Und 
ſei's auch nur vor dem Photographen. Was tun?“ tin 
Beide ſchwiegen, bis der Minifter ſich plötzlich vor die Sli 
ſchlug und erleichtert aus rief: . 1 
„Paſſen Sie mal auf! Fabel Wozu ſind dend 19a 
Clowns, die Erzentrit da? Haben wir nicht einen Charlie!“ 
„Ja, gewiß. Den haben wir.“ ber 
Eines Tages erſchien in Mifter Coolidges Kabinett ein 
wegliches Männchen in ausgetretenen Rieſenſchuhen u 
pofjterlihem Kuppelhut und mit einem gertenhaft blegſam m. 
Spazierſtöckchen. | 
„Mein Herr?“ ſorſchte Coolidge knurrend. 5 4 
„Chaplin!“ ſagte der kleine Mann. gie 2 
„Chaplin?!“ wiederholte Coolidge. „Sie find es alſo. . 
find ein luſtiger Menſch. Ein außerorbentlich luſtiger keusch 7 
Doch — zum Teufel! — warum zanken Sie ſich mit Ihter 
Schwiegermutter?“ * 
Chaplin ſeufzte auf und ſentte die Augen. ie 8 
„Das ift nicht nett von Ihnen, junger Mann“, ermah! 
ihn Coolidge. „Ein luſtiger Menſch muß ein braver Fam N er 
menſch ſein. Ein luſtiger Menſch muß ſolide Nr Ein Luft in 
Menſch ſoll feine Schwiegermutter ehren. Nehmen Sie ſich ein 
Beiſpiel an mir, Miſter Chaplin.“ lle 
„Meine Wide hat mich aufgefreſſen“, ſammiig⸗ N 
Charlie Chaplin trübfinnig. „Iſt das nicht furchtbar tal a 
wenn eine Schwiegermutter und eine Million wtarhbal,, 
beiderlei Geſchlechts den luſtigſten Mann Amerikas auffeelk, ö 
In Rußland macht kein Feuilletoniſt, kein Karitaturiſt ne 
Witze über Schwiegermütter. Mich aber hat eine Schwioßen 
mutter aufgefreffen. Wegen meiner Schwiegermama wer an 
meine Filme boykottiert, wegen der Schwiegermama ekelt M 
mich aus Amerika hinaus.“ 0 = 
„Warum zanken Sie fih mit Ihrer Schwiegermutter, 5 N tio 
men Sie ſich ein Beiſpiel an mir“, verſetzte Coolidge, 12 ch 1 
jetzt zur Sache. Ich muß unbedingt mal lachen. Das iſt biber ＋ 
aus unvermeidlich Ich bin der gelangweilteſte Menſch auf en * 
weiten Welt, und daher müſſen Sie mich zum Lachen bring 2 
An die Arbeit, meine Herren Photographen! Gleich fängt — 
an. Gleich wird er mich zum Lachen bringen.“ ein 8 
Doch der kleine Mann ſchleuderte ganz unerwartet 1 , 
Spazierſtöckchen, Kuppelhut und Rieſenſchuhe in einen Winke 
des Zimmers und fing an, herzzerbrechend zu weinen. . 
„Sie find ein langweiliger Menſch“, extlärte Coolidge. gent IR 
hat eigentlich behauptet, daß Sie ein luſtiger Menſch jeit en N 1 
Uebrigens, in dieſem Lande ſoll niemand ſo recht von 3 eie ; 
luſtig ſein; zum Teufel! — ich ſterbe ja ſelbſt vor Langeweile, 
Doch das Ergötzlichſte an dieſer komiſchen Geſchichte iſt, das 
ſie wirklich paſſiert iſt. 


Das Verhültnis. 


Das Verhältnis iſt eine ſehr ſchöne oder eine ſehr saptiche Bu. 
Angelegenheit, eine Epoche oder eine Epifode, ein EM > 
oder ein Das je nachdem. Denn das harmloſe Wort „ 7 . 
hältnis“ kann ein „Zu“ oder ein „Mit“ im Gefolge babe 
man kann „zu“ jemand ein Verhältnis haben, man 11 ie 


„in“ einem Verhältnis ſtehen, und man kann — hm, 
ſage ich's meinem Kinde — — —? 


* 


Verhältnis — ein jeder von uns gebraucht das Wort gen 1 
täglich, ohne auch nur einen Augenblick beim Aus ſpren⸗ 5 
dieſer dret Silben zu zögern. Und doch — wieviele ruſt ni: 
nuancen hat dieſes eine Wort, wieviele Stimmungen EU 
es wach, wieviele mimiſche Veränderungen bewirkt es! Ri 
* 1 


Nur ein Wort — Verhältnis — und ſchon rollt der Schi, 4 
ſalsſilm ganzer Erdteile vor uns ab, Völker, Familzes 
Einzelweſen in ihrem Sein und Werden bedingt durch das 
Wort — Verhältnis 1. 

„Das Verhältnis“ — ein Schickſalswort für die Au, 4 
Bald mit mokantem Lächeln geſprochen und bald mit Bhf 8 uſt 
mus, bald mit dem zarten Timbre achtungsvoller Zärtl , 
feit und bald mit der Sachlichkeit einer bezahlten Ange legen, 8 
heit. „Das Verhältnis“ — Schickſalswende für viele, ur Iy 
Abſtieg in ungeahnte Tiefen, bald Aufitieg aus Tiefen 1. 9. 
Höhe, bald Schimpf und Schande, bald Lob und Verehrum it 


Humor. 


N 
Frage Großmama! Die unbeantwortbarſte aller Frage, 
ih von einer Zeitung in Denover geſtellt. Sie fragte 
„Wie alt iſt heutzutage ein junges Mädchen?“ 1 0 
Die 60 P. S. „Karl,“ ſagte Raffke zu feinem Ebauſfeze 
„nicht zu ſchnell! ch habe immer das Gefühl, als ob 
60 Pferde ſcheu werden.“ 1 
Unter Freundinnen. „Papa ſchenkt mir zu jedem 0: f 
burtstag ein Buch.“ — „Na, da mußt du aber ſchon eins 
ſtattliche Bibliothek haben.“ * 
. Aufgabe. . Se 15 ganz ge 1 
ihrem Benehmen,“ ſagt die eine Freundin. — „Mic 2 
erwidert die andere. „Sie gibt ſich fo ſchrecklich Mühe 


weiblich zu ſein.“ 4 

Durchſchaut. „Wir find ſchon ſeit dreißig Jahren une 
heiratet; aber wenn ich heimkomme, empfängt mich me Fa 
Frau ſtets mit einem Kuß.“ — „Ja, ja, ich kenne dieſe 
Alkoholſchnüffelei.“ > * 

Auch ein Sport. „Ja, mein Lieber, Sie leiden an e 
leichten Verfettung. Sie müßten irgendeinen Sport tr ö 
ben.“ — „Tu ich ja, Derr Direktor, ſchon ſeit zwa 300 
Jahren.“ — „Welchen Sport betreiben Sie denn?“ — „ 
ſammle Briefmarken.“ 


| 

| 

Zeugniszwang. „Papa, kannſt du . Seeg Namen | 
0 


8 


4 9 8 


mit chloffenen Augen ſchreiben?“ — „Natürlich, mein 

ee warum denn?“ — „Dann mach doch bitte a, Be 
Feiner Unterſchied. Er: „Weißt du, man muß nicht alle 

glauben, was man ſagen hört.“ — Sie: „Nein. Aber man 

kann es weitererzählen.“ R 4 R N 
Keine Gefahr. Mabel: „Dein Vater iſt krant? Ich bo, I 

es iſt nicht anitedend.“ Bob: „O nein. Der Arzt ſagte, e“ 


käme von Ueberarbeitung.“ de 9 
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CASINO 


Heute unwiderruflich zum letzten Mal: 


Auftreten von 
Zula Pogorzelska 
Konrad Tom 
Eugen Bodo 


im gänzlich neuen Repertoire. 


Auf dem Ekran: 


„diejenigen, die tanzen...“ 


Beginn der erſten Filmvorſtellung um 4.30, der Revueguf⸗ 
treten um 8 und 10 Uhr abends. 


Gegen die proſitſüchtigen Ziegeleibe ſitzer. 
Bauſektion beim Zentralverband der Kaufleute und 
Uduſtriellen der Wofewodſchaft Lodz hat Schritte 
gegen die völlig unge rechtfertigte Erhöhung der Ziegel. 


Die 


elle unternommen. Dem Verkehrs, dem Finanzmi⸗ 
Her und dem Lodzer Wojewoden wurden ausführliche 
enkſchtiften überreicht, in denen darauf hinge wieſen 
wird, daß der Verwirklichung der Regierungspläne 
binſichtlich des Ausbaues der Städte Schwierigkeiten 
nannigfader Urt bereitet werden. Eine dieſer Schwie⸗ 
ayfeiten beiteht darin, daß die Ziegeleibeſitzer in der 
I der Wofjewodſchaft ſich übermäßig hohe Preiſe zah⸗ 
en laſſen. Wähtend im April für 1000 Stück Ziegel 
NG 50 Zloty gezahlt wurden, verlangt man jetzt 70 
dot und mehr pio Mille bei einem faktiſchen Werte 
Van höchſtens 45 Zl. In der Denkſchrift wird die 
Ir utung ausgeſprochen, daß es ſich hier um Speku⸗ 
„ion handelt, denn in Großpolen und in Kaliſch koſtet 
05 Mille Ziegel nur 50 Zloty. Deshalb wird die 
itte an den Verkehrsminiſter gerichtet, den Trans port 
don Ziegeln aus Großpolen und Kaliſch um 50 Pro⸗ 
zent zu ermäßigen, und zwar für Mitglieder des Ver⸗ 
für es, die nach weiſen, daß fie die Ziegel ausſchließlich 
wecke des Neubaues benötigen. So könnte der 
pekulation vielleicht Einhalt geboten werden. (E) 
25 Volksſchulenkonzert. Am Sonnabend, den 
Ei. Junt, findet im Staditheater ein Konzert der beiten 
Höre der Lodzer Volksſchulen ftatt. Die Einnahmen 
Ind für die Einrichtung von Schulbibliotheken beſtimmt. 
eginn um 4 Uhr nachmittags. 
tom Folgen des wilden Radfahrens im Ponia⸗ 
I olkt⸗Park. Jedem Beſucher des Pontatowſki⸗Parkes 
1 es aufgefallen, daß dieſer nach und nach zu einem 
Sbungsplatz für Radfahrer geworden iſt. Ganze 
1 aten ſolcher Rennfahrer machen die Wege unſicher 
Fab etſchweren ganz erheblich das Ueberqueren eines 
N Dammes. Wenn man auch berückſichtigen muß, 
Ai die Kinder und auch Erwachſene in unſerer Stadt 
lt feine Gelegenheit haben, den Radſport auszu⸗ 
tn ſo muß man doch gegen das leichtſinnige und 
€ ihts[ofe Fahren ganz energiſch auftreten, ſonſt kann 
noch öfters vorkommen, daß ſolche Unglücke vorkom⸗ 
w N wie geſtern. Die in der Konſtantiner Straße 20 
Fahnbafte 19 Jahre alte Irena Szydlowſka wollte den 
Bin damm überſchreiten, als wieder ſolch ein Rudel 
Mäder Fahrer ankam, von denen der eine das 
ir hen überrannte. Die Folge waren ernite Ber, 
„ungen am Körper und auch innere Verletzungen, 
wedaß ein Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeigeholt 
Juden mußte, der das Mädchen in beſinnungsloſem 
uſtande nach dem Joſephs⸗ Krankenhaus brochte. (i 
Sen Zum Selbſtmordverſuch der 13jährigen 
chülerin. Das Lodzer Schulkuratorium hat eine 
müſeſuchung eingeleitet, um feſtzuſtellen, ob die Schule 


Machu an dem Selbſtmordverſuch der 13jährigen 


den 


e Lyszkowſki ſei. Die Unterfuhung ergab, daß 
Kind ſehr ſchlecht gelernt hat. Auf der Halbjahres⸗ 
ur hatte es 6 Zweien und auf der Jahreszenſur 
s wird angenommen, daß frühzeitige Hyſterie 
che des Verzweiflungsſchrittes anzuſehen iſt. 


das 


Us ue 


| Det Juſtand der jugendlichen Selbſtmörderin, die bes 


teuntlich im Joſephs⸗ Spital untergebracht ift, iſt wei⸗ 
thin ſehr ernſt. — In der Przefjazdſtroße 66 verſuchte 
g die 23 jährige Arbeiterin Anna Warszawſka zu ver» 
ten. Die Lebensmüde wurde nach dem Joſephs⸗ 


Vai gebracht (R) 


Achtung, Zdunſka⸗Wola! 


| 
4 


Am Sonntag, den 26. d. M., um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, findet im Lokale der D. S. A. P. in 
0 Freiſchütz eine 
orwahlverſammlung 
ſtatt. Sprechen werden die Lodzer Stadtverordneten 
Ludwig Kuk und Reinhold Klim über die 
bevorſtehenden Stadtratwahlen. 


eutſche! Kommt alle zur Verſammlung, denn ſchon 
am 29. d M finden die Wahlen ftatt. 797 


Der Dorftand der D. g. N. P. in Jdunſka-Wola. 


Lodbzer Dolle zellung 


3 


Der Kampf um die Erhaltung des engliſchen Sonnabends. 
Vor einem Proteſtſtreik in der Textilinduſtrie. — Verhandlungen im Arbeitsminifterium. 


Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz 
mit den Vertretern der drei Verbände ſtatt. Auf ihr 
ſollte der Zwiſt wegen des engliſchen Sonnabends bei 
Barcinſki beigelegt werden. Zu Beginn machte der 
Arbeitsinſpektor bekannt, daß er vorgeſtern mit Herrn 
Barcinſki eine Konferenz gehabt habe und daß er 
mit dem Induſtriellenverband beraten habe. Herr 
Barcinſki habe ſich verpflichtet, die Fabrik in Betrieb 
zu ſetzen, wenn die Arbeiter 6 Tage in der Woche 
arbeiten wollen. Hierbei habe er ſich vorbehalten, einige 
Arbeiter, die feiner Meinung nach den Zwiſt hervor⸗ 
gerufen haben, zu entlaſſen. Hierauf verlas er ein 
Schreiben des Arbeits miniſteriums, in dem mitgeteilt 
wird, daß diejenigen Fabriken, die nach dem letzten 
Schiedsentſcheid den engliſchen Sonnabend abgeſchafft 
haben, unrechtmäßig gehandelt hätten, da ſich das 
Schiedsgericht auf die Tageszahlungen und nicht Stunden⸗ 
zahlungen bezogen habe. Hinſichtlich der Bitte um 
Gewährung von Unterſtützungen für die Arbeiter von 
Barcinſki hat ih das Miniſterium ablehnend geäußert, 
ſollte jedoch das Gericht ihnen die zweiwöchige Ent⸗ 
ſchädigung zuerkennen, dann würden ſie auch die Un⸗ 
terſtützungen erhalten. Während der fi entwickelten 
Ausſprache forderte der Arbeits inſpektor die Arbeiter 
wiederholt auf, die Arbeit wieder aufzunehmen. In 
der Entgegnung erklärten alle Arbeitervertreter, daß ſie 
die Aktion durch An wendung aller ihnen zur Verfügung 
ſtehenden Mittel verſchärfen werden. 

Dienstag Proteſtſtreik. 

Nach der Konferenz beim Arbeitsinſpektor hielten 

die Vertreter der Arbeiterverbände eine Beratung ab, 


um feſtzulegen, welche Mittel anzuwenden ſeien, um 
die Aktion zu verſchärfen. Nach einer längeren Aus⸗ 
ſprache wurde beſchloſſen, für Dienstag, den 28. d. M., 
einen eintägigen Proteſtſtreik in der Textilinduſtrie, und 
zwar nicht nur von Lodz, ſondern von ganz Polen zu 
proklamieren. Außerdem ſoll ein Aufruf an alle 
Textilarbeiter erlaſſen werden, in dem dieſe aufgefor⸗ 
dert werden ſollen, an den Umzügen teilzunehmen. (i) 


Die Saiſonarbeiter für die Ausgeſperrten. 


Geſtern fand eine Verſammlung der Saiſonarbei⸗ 
ter ſtatt, auf der über die Hilfeleiſtung der Arbeiter 
von Barcinſki beraten wurde. Es wurde eine Ent⸗ 
ſchließung gefaßt, in der die Solidarität mit den Ar⸗ 
beitern von Barcinſki ausgedrückt wird. Ferner wird 
ein eintägiger Proteſtſtreik gegen den Anſchlag auf den 
engliſchen Sonnabend verlangt. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſich mit einem Zloty pro Woche für die Ar⸗ 
beiter zu beſteuern. (i) 


Unternehmermethoden. 


Vorgeſtern wurde der Klaſſen verband davon in 
Kenntnis geſetzt, daß die Firma Barcinſki, deren Be⸗ 
triebe infolge Ausſperrung ſtillgelegt find, einer Reihe 
von Arbeitern zu 100 Zloty gezahlt habe, damit dieſe 
die Solidarität der Ausgeſperrten brechen und die 
Arbeit wieder aufnehmen. Als die Ausgeſperrten von 
dieſen unſauberen Machinationen erfuhren, begaben ſie 

ch nach den Betrieben, um die Arbeiter, die ſich durch 
die 100 Zloty vom Unternehmer kaufen ließen, von den 
Arbeitsſtätten zu entfernen. (bip) 


— 


— . . B88 


Am Scheinwerfer. 


Worte koſten Geld. 


Man Bann es täglich erleben, daß Menſchen, 
dis ihren ſauer verdienten Groſchen ſonſt etliche Mole 
herumwirbeln, bevor fie ihn weitergeben, gelegentlich 
das Geld mit vollen Händen hingusſchmeißen und 
es ſogar einer unbeliebten Jaſtitution opfern. Der- 
ſteht ſich, daß das Gicht und die Gerichtskaſſen 
gemeint find. Die völlige Uazenntaie der Sitten 
und Gebräuche in den heiligen Hallen hat ſchon 
manchem Dolbsgenoſſen unliebſame Beichwerden 
ſoiner Beieftafche bereitet. Der gewöhnliche Sterb⸗ 
liche weiß nicht den Fundamentalſatz, daß jedes rich. 


terliche Wort mit Geld aufgewogen wied. Spricht 


ein Richter auch nue ein einzig Wöetlein in deiner 
Angelegenheit (mit Ausnahme von Guten Tag, aber 
das ſagt er nich), fo heißt es zahlen, zahlen, zahlen 
— be zahlen natürlich. 

Mit einem Strafbefehl fängt es an. Der 
Monſch reagiert auf Steafbefehle ſtels ſauer. Ein 
Aeberſchuß an Säure im menſchlichen Oeganiemus 
macht gallig. Tropft zuviel jaure Galle in den 
dar ce ſo ſchlägt man mit der Fauſt auf 

en Tiſch. 

Man prüft jeden Strafbefehl auf den Worklaut, 
mit dem deine angebliche Aaberteetung oder dein 
Oergohen formuliert iſt Es gibt eine Menge dijfi zile 
Delikte, die, 115 fie dir einmal zur Laſt gelegt, eben 
da ſind und fühlteſt du dich wie ein neugeborener 
Engel. Das Dalikt iſt in der Welt, baſta! Da iſt 
das Peimärdelikt dieſer Art: Wideeſtand gogen die 
Staalsgewalt l... Widerſtand leiſtete, indem er ſich 
mit den Füßen auf den Erdboden ftemmte... Da 
wir Beine Lindberghs und Chamberlins find, ſtemmen 
wir dummerweise alle die Füße gegen den Eed- 
boden... Ein Strafbefeh! egen Widorſtand iſt 
noch nie aufgehoben worden! 

Ein Bailpiel aus der Praxis wird am beſten 
illuſteieren, was für viele Strafbefehle gilt. 

Der Fleiſchergeſells D. geht eines Tages ſpa⸗ 
zieren. Da er ſehr wohlgelaunt ift, fo trällert or ein 
Liedchen vor fi hin. En Polisift ftellt ibn zue Rede. 
Ein Wortwachſel und der W ederſtand gegen die 
Amtsgewalt iſt fertig. Der Poliziſt macht Anzeige, 
Erfolg: D. erhält einen Strafbefehl über 20 Gulden. 
Was macht D.? Eeſt haut er mal mit der Fauſt 
auf den Tiſch. Dann fühlt er ſich unſchuldig und 
verlangt richteelichen Entſcheiid. 

Nun beftände ja immer noch die Möglichbeit, 
dem Mann vor Einteitt in die Oerhandlung zu eaten, 
mit zuſammengeb ſſenen Zähnen die 20 Gulden zu 
zahlen, dann ſpart er etwa das Doppelte. Man 

Bte natürlich mit feiner geiſtigen Mentalität rech- 
ndn und ihm das Ausfihfelofe ſeines Einſpruchs 
klae machen. Für einen Richter, der Menſchen⸗ 
Benntnis und Lebensbenntnie beſitzt, wäre das eine 
dandbare ſoziale Aufgabe. Aber jedes Mort iſt Geld. 

„Wollen Sie nicht den Einſpeuch zurüchaehmer?“ 
fragt der feeundliche Greie. Der Angeklagte guckt 
ihn verwundert an, denßf, ja dann hätte ich ihn doch 
nicht einlegen ſollen und erbläet, daß ee ſich Reiner 
Schuld bewußt fei. Jedes weitere Wort hält der 
Richter füe überfläffig. 

„Na, dann müſſen wir verhandeln.“ Fünf Mi- 
nuten ſpäter (jo lange dauert die Oerleſung des Ee⸗ 
öff aungsboſchluſſes und dee Antrag des Staats- 
anwalte) und D. iſt zu 20 Gulden und den Gerichts- 
goſten verurteilt. 

D. ſteht da und weiß nicht, wie ihm geſchioht. 
Die Oerhandlung iſt ihm vollkommen unerdlärlih. 


Er ſelbſt hatks Beine zehn Worte geſprochen, der 
Beamte als Zeuge hat erklärt, was D. weiß. Der 
Richter jagt: „Die Sache iſt zu Ende.“ Es gibt 
vorläufig Beine Gzwalt der Eede, die D. von den 
20 Gulden befreien könnte, aber es gibt die Möglich- 
geit, mit ein paae Wetten D vor den Gerichts koſten zu 
bewahren. Swar wäre das Aufgabe des Richters, 
aber ... dazu müßte er des Volzes Sprache ſprechen 
und ein — „Herz“ bofißen. 

Es dann nicht alles auf einem Haufen fein — 
ſoll Goethe auch geſaat haben. Rieardo. 


Kurze Nacheichten. 

Folgenſchwerer Gerüfteinfturz. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich am Dienstag auf einem Ge⸗ 
lände des Neubaues der Eiſenbahnbetrtebs werkſtätten 
am Adlergeſtell in Niederſchöneweide. Durch Einſturz 
eines Hängegerüſtes wurden drei Arbeiter getötet und 
fünf ſchwer verletzt. 

(Arc) Maſſenbrandſtiſtungen in Rußland. 
Die Feuerverſicherungsgeſellſchaft in Charkow hat feſt⸗ 
geſtellt, daß im Kreiſe Dnjepropetrowſt in den letzten 
4 Monaten 338 Brandſtiftungen von unbekannten 
Tätern verurſacht wurden. 

(Pat) Chamberlin und Levin in Budapeſt. 
Die Ozeanflieger Chamberlin und Levin ſind geſtern 
in Budapeſt gelandet, wo fie von der Menge enthu⸗ 
ſiaſtiſch begrüßt wurden. Nach einem ihnen zu Ehren 
gegebenen Frühſtück ſind ſte um 14.40 Uhr auf der 
Kolumbia nach Wien abgeflogen. 


Vier Bergarbeiter verſchüttet. 


Kattowitz, 22. Juni (Pat). Geſtern abend 
wurden in der Grube Kleofas vier Bergarbeiter während 
der Arbeit verſchüttet. Trotz ſofort eingeleiteter Hilfs⸗ 
aktion gelang es bisher nicht, die Verſchütteten zu be⸗ 
freien. Heute um 3 Uhr morgens hörte man noch die 
Stimmen der Verſchütteten, ſo daß Hoffnung beſteht, 
daß ſie noch lebend geborgen werden können. 


Reue Telephonanrufe des Pollzeikomman dos. 

Das Kommando der Staatspolizei macht bekannt, 
daß die Innenſtation kaſſiert und daß neue, direkte Te⸗ 
lephon verbindungen errichtet wurden. Die neuen An⸗ 
rufe find: 
16-69 — Komendant Policji Panstwowej m. Eodzi. 
16-92 — Zastepca Komendanta. 
16.68 — Oficerowie inspekcyjni. 
16-72 — Dzial 1 Personal. Administrac. 
16-74 — Dzial II Gospodarczy. 
16-71 — Dyzurny Oficer, czynny w dnie powszednie 
16-91 — od godz. 15 do 8 rano dnia nastepnego, 

w dnie swiateczne przez cala dobe. 

5454 — Kierownik Wydzialu Sledczego. 
55-12 — Kancelarja Wydzialu Sledezego. 


54-30 — Kierownik 1 Brygady Wydz. Sledczego 
(kradziezowa). 

54.32 — ber II Brygady Wydz. Sledezego 
i lotna). 
54-33 — Kierownik III Brygady Wydz. Sledezego 

(falszerstw). 
55-19 — Kierownik IV Brygady Wydz. Sledczego 
(obyczajowej). 


54-31 — Kierownik V Brygady Wydz. Sledczego 
(przest. antypanstwowe). 

54-34 — Zast. Kierownika V Brygady Wydz. Sled- 
czego. 

Bemerkung: Die anderen Anrufe, wie die der 
Polizeikommiſſariate, der berittenen Polizei, der Bahn: 
hofspolizei und der Privatwohnungen der Polizeioffi⸗ 
ziere bleiben unverändert. 


ELITE | deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartel Polens 
Achtung, Ruda⸗pabianickal 


Am Sonnabend, den 25. d. M., um 6½ Uhr abends, 
findet im Saal Kruſche in der Boleslawaſtr. 1 eine 


große deutſche 


Dorwahlverfammlung 


lorosiycht 1-70, 1160, III—30 gr. 


Lodzer Dolßezssitung 


Lodz, Zentrum. Männerchor: Vorſtandsſitzung. Dollar 8.917 7 
Am Freitag, den 24. d. M., um 7 Uhr abends, findet im Partei 21. Juni 22. Juni 21. Juni 22 Juni 
lokale, Petrikauer 109, die ordentliche Vorſtandsſitzung ſtatt. Das 5 2 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder iſt 2 erforderlich. Belgien 12430 124.25 Prag 26.50 ei & 

Geſangſtunde. Am Freitag, den 21. d. M., um 8 Uhr | Holland 368.46 358.90 | Zürich 172,06 ım 5 
abends, findet im Parteilokale, Petritauer 109, die übliche Ge | London 43.44 43.44 | Italien 5005 
ſangſtunde ftatt. Neugorl 8.93 8.93 | Wien 125.82 125.88 

Sportſettion: Frauenriege! Heute, Donnerstag, | Paris 95.05 85.02 129 
den 23 Junt l. J., um 7 Uhr abends, findet im Parteilokole, ni nn 


Petrikauer 109, die übliche Turnübungsſtunde ſtait. Ir Unbe- 
teacht der bevorstehenden Beranltaltungen iſt es Pflicht der 
Turnerinnen, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Es können 


st. 121,—2 und 7—8').. 


Bearihaner Börle. 


Unsiandsnstierungen des Zloty. ? 
um 22 Juni wurden für 100 Zloty gezablt, a 


. 


Mi 


894 


GR re 


Kalt: Boris wib.üüefmangearbäetee ſich noch an den Donnerstagen neue Mitglieder melden. Banden 25 Ben. BEN. 
2 61 an 
a Artur en eee Jugendbund Berlin 16.93—47.32 | MWariaan 
8 e = 47 01—41.21 rer 
Deutſche! Erſchelnt alle zur Beriammlung ! Ausflug der Ortsgruppe Lodz Nord. Am Sonntag | Kattowit 47.05-47.25 Prag 
veranſtaltet der Jugendbund der Ortsgruppe Lodz⸗Nord einen Bol 47.01—47.21 
Das Wahlkomitee der Liſte 1. Kal nach Zadienſec. Sammelpunkt im Lokale, Reiterſtr. 13, : 
6 Uhr Früh, marſch mit Muſik um 6.30 Uhr. Alle Mitglieder * 
e e Bon f loben. aller Ortsgruppen find zu dieſem Ausflug . ee ee hair; 55 l. N; 4 
ngeladen. . „ , patrika . — 8. 
LLL 1142 
kei | Bekanntmachung. 
> Hierdurch meiner geſch. Kundſchaft zu gefl Kenntnisnahme, daß K 
8 ich mich von meinem Bruder Robert Adler, bisher. Mitinhaber der 
8 Herren⸗Schneider⸗Werkſtatt 
vormals N 
Gebrüder Adler, Lodz, Kilinſkiego 129, vor 
© ſeparlert habe. — Meine Werkftatt befindet ſich jetzt im Haufe Kilin⸗ 8 dec 
© ftiego 108, Ede Nawrot. und empfehle mich weiter dem Wohlwollen feen 
des geſch Publikums unter Zuſicherung einer prompten u. ſollden Aus ⸗ des 
führung aller in mein Fach einſchlagenden Arbeiten zu mäßigen Prelſen, 1 Hin 
[9) Hochachtungs voll Julius Adler, Herrenſchnelder * beit 
98 auf 
O ’ 
8 2 ſcha 
© S JUNKWINKE ech 
— . deagt 8 —— Donnerstag, den 23. Juni . 5 0 
: m Polen M nimm 
etallbettftellen 
Warſchan 1111 m 10 b 12 Wetter und Nach⸗ me, in 
8 O MO O I 8 ri benden 15 Wetters und Preſſedienſt; z Wortrag: Ban u eee 1 erw 
8 COS POLIS J ud | | arte nie] A Bi 
Babes richten. * „u. beiten vom 4 
0 dleſenſgen, welche diefes Mittel ausprobiert haben, ſondern fragt die, welche alle O G nen d ng Re eden 20 Sandıiekichaftihe 1 55 1 dun 
Mittel ausprobiert haben, und fie werden Euch ſagen, daß das radikalfte unter O Nachrichten, 20.90 Konzert, Preſſebericht; 22 Wetterdienſt, ſe ten 
ihnen, das angenehmſte im Gebrauch und das beſtwirkendſte nur „Cosmopolis“ © Zeitangabe, letzte Nachrichten. wie 
ift, das wunderbar die Friſche des Geſichts, der Hände und des Körpers bewahrt. Polen 27% m 4 14 Börſenbericht 17.15 Kon 
0 @ zertz 18.35 Allerlei; 18,50 Wirtſchaſts vortrag 19.15 Wirt⸗ eb, 
8 Cosmopolis iſt keine Creme. Cosmopolis iſt keine Geſichtspaſta. © b dat 19.35—20.15 Vorträge; 20.15 Konzert; und 
22.9 mufik. 
55 Cos mopolis iſt etwas ganz Neues und bisher nie Dageweſenes. 5 in Aratan, es 17-1780 Vorträge) 19 die 
2 Pr erlei; 18.: otl. Mitteilungen. 
8 er Paten: Roman Wlodarski, Warszawa, Lubeckiego 5. 8 5 an * 
Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und Parfümerien. Preis ZI. 2.50 pro Stüg. — Wo nicht er. (Z Berlin 483, m 9kW 12 e 12.30 g 
8 hältlich, wende man ſich an 791 Hauptlager 125 en 8 an nach Vorauszahlung von © uh Ba en 1 S 2 - lea it; Ay: 
„ 2. oder 3. e me zugeſandt. anſchl. Na age undengeläut, . paniſcher 
N] Bor Nachahmungen wird gewarnt. Abend: 22.30 Tanzmuſit. i Ter 
Vertreter auf eigene Rechnung für verſchiedene Städte geſucht. Zeitſchrffen 20.15 Spanſccher n Done die 
= Königswult 1250 m is kW 17 Mas 
WEHSOSOSOSOOBO®S A OT ESOBOLOSOBROBO OST] Sauer Ser Sabulg: „Seltreiiie Stunde“; 17.30 
Te ae re . EEE TE a e taatsminiſter Dr. Becker: „Der Orient nach dem Welt⸗ Me 
Des 199 eff Lodzer Sport: und nig“ 18.55 Dr. Hans Völicher: „Das deutihe Kunſt⸗ ud 
120 ö 1 lied: Schubert“; 20.30 Uebertragung von Berlin. | | 
«| Konſtantynower E Turn v 7 Ss 5 466,5 m 00 U 19.05 Wittagstongert; lag 
Sportklub (K K 1 ) — 1 erein. 14.30 Fünf Minuten der Hausfrau; 16.45 Küchenkundfunk; sel | 0 
E A |; Am Sonntag, den 26. Juni l. J. must eemuſik: 20.30 Spaniſcher Abend: anſchl. Tanz⸗ die Se I lla 
veranſtaltet am Sonntag, den 26. l. M., veranftaltet unſer Verein auf dem ph anzeige das \ 
im Harten des heren Seller ein großes | Sportplatze, Zakontna 82, ab 10 Uhr vorm., ein Königsberg e 20 Eruniier üben, wirtfamfte | 7 Ich 
Garten⸗ Vereins⸗Preisturnen en be e e Werbemittel | mme 
Sportfeſt eee e 
Ortſe . ſhine Gommersgeil« (Boltstümfige Sieber, — | Mm = übe 
zeit“ (Volkstümliche Lieder). . 
mit reichhaltigem Programm, abends Tanz im 8 — | Be 
a Saale, 2 
tm sn n Ein Burſche Seide: 
fee . e, an bie Bermaltung. | Stricker |; wm 
ge eichnete Tanzmuſik liefert das 31. Raniower Shen NB. Bei ungünftiger Witterung finden die Bors | von 15—16 Jahren ſofort geſucht und Bann ſich heute „ | 
3 Büfett am Platze. Tanz. n füh ungen im Saale tate. 173288 zwiſchen 11 und 12 Uhr vormittags melden. geſucht bei Steier, No wa 
der Aus marſch findet um 2 Uhr nachmittags von der m 208 or S ortv 1 e wo⸗Targowa 14. St. 
Schwelkertſchen ateik aus flatt, Der Garten If für 27 3 p erem pr — | 
en eee an hf 2 Pogon“ Suche Stellung 2 
Bel ungünſtiger Witterung wird das Feft verlegt. 9 92 . N ober ( 
—.— l GA E den 28. Junf, veranftalten wie asc e M 
n e e J SENDER SEAT Mu] b ae vet „ 10 
. . an 2 ds. un v 
Wodny Rynek (rög Rokleläskiej) Garte nie t an bie Geſchäftsſtele 5 für 
Poczatek seaussw dla dorosl. codz. o g. 18.45 I 20.45 a E x ar ER ſtre 
w soboty I niedziele o g. 16.45, 18.45 J 20.45) 3 5 Kleines 77 
Od wtorku, dnia 21, do poniedzialku, dnia 27 verbunden mit ſportlſchen Darbietungen, u. a. Fuß ball⸗ 1 8 a 8 
czerwca 1927 r. WI. mwettfpiel auf dem angrenzenden Sportplatz zwiſchen t. Off: „1 90 zhau 1 
a geſucht. Offerten unter „Gute Kraft 1 alf 
4 L. Sp. u. T.⸗B. IB — Pogon IA 8 2 Zimmer und Küche, m, 
an die Exp. ds. Bl. erbeten, 789 Stallungen, fofort zu v' gle 
9 2 
zu dem wir alle unfere w. Mitglieder und Gönner | „„ ĩ⸗5„„C— kaufen. Alexandre j Hu 
Opowiesé 2 zycia niedoswiadezonych dziewczat. 8 Intelligenter junger Waſba 3. G. Petrich — N 
Nastepny program: Reichhaltiges Büfett am Platze. — Tanz. Arbeiter So W- 1. 
PAT i PATACHON (zieciowie w opatach) — 2 Beginn 2 Uhr nachmittags. 87 fte Erpröitionsarbeiten geſucht. Petfönlihe verſtelung Ortsgruppe Lods⸗ 81 1 
Poczatek seansöw dia miodzieiy codz. o g. 15 1 16.45 mit felbfigefchriebener Offerte am 25. ds. Mis. von Der Dorftand der Bannk | 
(w soboty I niedziele o godz. 13.15 1 15 p. p.) Ein guter 9 bie 9½ Uhr vorm. bei H. Tennenbaum, petrikauer 38, | genppaglbthlermit ben ſpr 
\ > lintes Seitengebäude, 2. Stock. 802 | daß jeden Donnerstag eie 
„Bialy Beg Papuaséw“ . % Abe abends aß. , te 
ebe 188 . 0 akte w) 2 1 Japrel 1 ter Dr. med. 81 7 e der 
w Darbury, ehe miese änglelakief Ina je | Albert Mazur Austunftinftrandentahn, A mi 
dnej 2 bezludnych wysp Archipelagu Polinezyjskiego. für Baumwollbetten auf Schuckerts Schlichtmaſchinen Spezialarzt für Hals-, Nasen- u. Ohren- Arbeits loſen-, Part be eig 
Wpoczekalniach kina codz. do g.22audycje radjofoniczne Se ſich 9 ir Be Bent Adolf Horak in leiden, Stimm» und Sprachstörungen. ae ge Alle fd 
Fe mieise dia miodzieiy;' I- 2 II- 20 11-10 gr. Auda-Mabtanlcka, Gtatlon’Zetnisto, 801 Narutowicza 44 (Piramowicza 2). | beträge und Neueinle 
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